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Als der 16-jährige Kaspar Hauser im Jahr 
1828 auf dem Nürnberger Unschlittplatz 
auftaucht, ist er verwahrlost, kann kaum 
sprechen und ist mit vielen sozialen Ver-
haltensweisen nicht vertraut. Später wird 
sich herausstellen, dass der Junge über 
Jahre in völliger Isolation in einem dunklen 
Verlies gelebt hat. Das historische Beispiel 
zeigt: Der Mensch ist ein soziales Wesen, 
das zwischenmenschliche Verbindungen 
eingeht, weil ihm Gemeinschaft ein grund-
legendes Bedürfnis ist. Das für die Psyche 
so zentrale Gefühl von Sicherheit und Ge-
borgenheit entwickelt er, trotz einer zu-
nehmend individualisierten Gesellschaft, 
nur in einem ebenso komplexen wie wech-
selseitigen Beziehungsgeflecht mit seinen 
Mitmenschen. Wer bin ich? Wo gehöre ich 
hin? Auch für diese existenziellen Fragen 
der Identitätsfindung ist eine soziale Ein-
bindung wesentlich. Wir finden keine Ant-
worten, wenn wir uns nicht mit anderen 
Menschen auseinandersetzen, sie studie-
ren, Sympathien oder Antipathien entwi-
ckeln, uns solidarisieren oder abgrenzen. 

Der Entzug zwischenmenschlicher Nähe 
ist für uns dramatisch und dennoch wird 
diese Form der Bestrafung gerade bei den 
innigsten Beziehungen – zwischen Eltern 
und Kindern oder in Paarbeziehungen – 
eingesetzt. 

In ihren Videos, Performances und Ins-
tallationen beschäftigt sich zum Beispiel 
die 1986 in Durban (RSA) geborene Künst-
lerin Kirstin Burckhardt mit den Fragen 
physischer Isolation. In der Kunsthalle 
Nürnberg zeigt sie eine schwarze Holzbox, 
deren Grundriss einer Einzelzelle in einem 
US-amerikanischen Gefängnis entspricht. 
In dieser Box: Dunkelheit und die tröstende 
Soundlandschaft You are not alone … ever, 
die die Künstlerin gemeinsam mit dem Mu-
siker Tobias Gronau entwickelt hat.

Malerei, Zeichnung, Fotografie, Film, 
Skulptur, Installation und Performance: 
Die Werke der zwölf Kunstschaffenden 
thematisieren die Konstanten zwischen-
menschlicher Beziehungen – Liebe, Em-
pathie und Geborgenheit einerseits sowie 
andererseits Hass, Abhängigkeit und Aus-
grenzung. Sie zeigen uns eine Welt voller 
Instabilitäten und offerieren uns zugleich 
Alternativen im Umgang miteinander und 
mit unserer Welt. Sie finden eindrückli-
che Bilder für dieses „something between 
us“, das unter der Oberfläche liegt und für 
das unsere Sprache keine angemessenen  
Worte findet. 

Harriet Zilch

Die Ausstellung Something Between 
Us, die in der Kunsthalle Nürnberg noch 
bis 15. Mai zu sehen ist, zeigt Arbeiten 
internationaler Künstlerinnen und Künstler, 
die sich den existenziellen Fragen des 
zwischenmenschlichen Daseins in all seinen 
nuancierten Erscheinungsformen widmen. 

Vier künstlerische 
Positionen greifen 
mit Malerei, Skulptur 
und Rauminstallation 

in die Räume des Kunsthauses ein und ver-
wandeln diese in eine Reflexionsfläche 
über das vermeintlich Untrügliche. Falling 
Apart im Kunsthaus Nürnberg inszeniert 
Brüche sowie Bedeutungsverschiebungen 
und spürt der Illusion von Gewissheiten 
nach.

Die Ausstellung lädt ein, sich einen Mo-
ment fürs Sehen zu nehmen. In einer Zeit, 
da Nachrichten und Veränderungen tag-
täglich die Konzentration des Einzelnen 
beanspruchen, bietet diese Ausstellung 
Raum für das bewusste Wahrnehmen. 
Jeder der vier künstlerischen Standpunk-
te hat eine eigene Herkunftsgeschichte, 
die sich in der Gesamtschau zu einer ein-

heitlichen Erzählung verbindet. Vielfach 
entstehen Irritationen, Täuschungen und 
neue Sichtachsen, so dass die Kontemp-
lation, die Ästhetik immer im Fokus der 
Rauminszenierung und -wahrnehmung 
bleibt.

Jede Künstlerin, jeder Künstler bespielt 
einen der vier Räume des Kunsthauses mit 
auf den Raum hin konzipierten Arbeiten. 
Im großen Mittelgang verschränken sich 
die einzelnen Positionen im bewussten 
Bezug zueinander. Die Arbeiten verstehen 
sich als ein Plädoyer, an der Komplexität 
der Welt festzuhalten und gleichzeitig die 
Schönheit darin zu entdecken. 

Matthias Dachwald

In der Ausstellung Das Bernsteinzimmer – 
endlich gefunden! präsentiert die 
Kunstvilla bis 29.5.2022 Werke von über 
50 Kunstschaffenden. Ein Schwerpunkt 
liegt auf Kunst mit einer Bezugnahme auf 
populäre Bildwelten. 

Es ist keine Erfindung des 21. Jahrhun-
derts, dass sich Malerinnen und Maler von 
Printmedien inspirieren lassen. So nutzten 
die Impressionisten des 19. Jahrhunderts 
die sich verbreitenden Modestiche und 
Zeitungsillustrationen, um das moderne 
Leben darzustellen. Ein Jahrhundert spä-
ter rezipierten Pop Art-Künstler wie Andy  
Warhol die Comic-Helden ihrer Tage. 

Bei den Bernsteinzimmerern finden sich 
unterschiedlichste Anleihen. Beispiels-
weise deutet Wolf Sakowski mit seinen auf 
Trompe l’œil-Effekten beruhenden Gemäl-
den die Welt an der Schnittstelle von Kunst 
und Leben poetisch um, indem er Zeitungs-
ausrisse mit konstruktiven Farbflächen und 
Schrift verbindet.

In den ausgestellten Werken von Roger 
Libesch spielt die Collage als Kombination 
verschiedener Inhalte ebenfalls eine große 
Rolle. Die beiden Gemälde mit dem Titel 
zeig her vereinen drei Bildebenen. Groß-
formatig ins Bild gesetzt sind gelbe Gum-
mistiefel, aus welchen stachelige Männer-
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In seiner eindrucks-
vollen 4K-Video- 
Mini-Serie HOSTEL 
von 2018 zeigt 
Stefan Panhans, dass 
man sich auch in Ge-
meinschaft einsam 
fühlen kann. 
Production still 
(Ausschnitt): Can 
Rastovic

Roger Libesch, zeig 
her 01 & 02, 2014-
2021, Öl auf Lein-
wand, © Künstler

Heike Gallmeier, Projektive Geometrie IV

Großes Kopfkino

Falling Apart - Rauminstallation und Malerei 

Kein Mensch ist eine Insel

beine ragen. Motive aus Hergés ab 1929 
erschienenen Comic-Heften rund um den 
unerschrockenen Reporter Tintin (dt. Tim), 
seinen treuen Hund Milou (dt. Struppi) 
und seinen Freund Kapitän Haddock wur-
den eingepasst in Flächen, die in die Bild-
oberfläche geschnitten zu sein scheinen. 

Erst auf den zweiten Blick formt sich der 
Begriff Ki-no. Mit den Mitteln der Male-
rei lassen Sakowski und Libesch großes 
Kopfkino entstehen und können dabei auf 
den Assoziationsreichtum ihrer grafischen 
Vorlagen vertrauen.

Andrea Dippel

Mit Falling 
Apart zeigt das 
Kunsthaus eine neue 
Gruppenausstellung 
mit Werken von 
Tobias Buckel, Heike 
Gallmeier, Sinta 
Werner und Gloria 
Zein vom 26. März 
bis 12. Juni 2022.
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Vor vielen Jahren begann die Sammel-
leidenschaft des Ehepaars Stadler mit 
Werken von Gerold Miller (geb. 1961). 
Dieser Bestand ist das Herzstück der Kol-
lektion und so bespielt Miller die unteren 
drei Fassadenräume. Sein Werk umkreist 
die Frage, was ein Bild im Raum ausmacht. 
Ausgangspunkt seines Schaffens waren 
Arbeiten, in denen er einen schmalen Alu-
miniumrahmen an die Wand brachte und 
damit die Wand selbst ins Zentrum stellte. 
Daraus entstanden Bilduntersuchungen, 
die immer dichter wurden und die Ausspa-

rungen kleiner. Gezielt nutzt er Leucht-
farben im Gegensatz zum harten Schwarz, 
um Kontraste und räumliche Erfahrungen 
zu erzeugen. 

Im Obergeschoss beginnt die Aus-
stellung mit drei Lichtkunstarbeiten von 
Brigitte Kowanz (1957-2022). Die öster-
reichische Künstlerin fügt den weißen 
Neonröhren häufig mittels Morsealphabet 
eine versteckte Botschaft ein. Die jüngste 
Arbeit iPhone 09.01.2007 war zentral für 
ihre Präsentation im österreichischen Pa-
villon auf der Biennale in Venedig im Jahr 
2017. Innerhalb des Spiegel-Leuchtkas-
tens installierte sie eine geschwungene 
Leuchtröhre, die an ein Kabel erinnert.  
Dahinter verläuft parallel ein gelbes Band, 
in dem ein zentrales Datum der digitalen 
Geschichte codiert ist: Am 9.1.2007 kam 
das erste iPhone auf den Markt. 

In den Werken von Gregor Hildebrandt 
(geb. 1974) steckt unsichtbar und unhör-
bar viel Musik und Film. Sein Ausgangsma-

Es sind Werke aus farbigem Licht, die 
Keith Sonnier berühmt gemacht haben 
und die mit seinem Namen als Erstes 
verbunden werden. Die bis 8. Mai ver- 
längerte Ausstellung Lightsome bringt 
wortwörtlich Licht in die Dunkelheit! 

Das Neue Museum ist bekannt für 
ständigen Wandel. Es lohnt sich, immer 
wieder mal einen Blick ins Haus am 
Klarissenplatz zu werfen. Aktuell geben 
der Fotograf Claus Feldmann und die 
Malerin Miriam Cahn dazu Anlass.

Die sinnlich schönen Arbeiten mit 
Leuchtmitteln – insbesondere mit farbi-
gem Neon – sind nur ein Teil des großen 
Werks von Sonnier. Neben der Lichtkunst 
finden sich hier auch Bildhauerei und Ar-
chitektur, ebenso wie Medienkunst und 
Performance. Kunst und Alltag sollten sich 
verbinden und dabei nicht nur eine ästhe-
tische Haltung vermitteln, sondern auch 
funktionale Aufgaben übernehmen. Ins-
besondere in den 1960er-Jahren hat Keith 
Sonnier damit den herkömmlichen Skulp-
turbegriff maßgeblich erweitert. 

Am 26. März wird der Ausstellung Leben 
eingehaucht: Kurzweilig und atmosphä-
risch dicht lässt sich bei Spotlight-Führun-
gen, Mitmachaktionen und Südstaaten-
Musik das Schaffen und die Persönlichkeit 

Die Schweizer Künstlerin Miriam Cahn 
beschäftigt sich seit mehr als 40 Jahren 
in ihrem Werk mit dem Menschsein in all 
seiner seelischen und körperlichen Ver-
letzbarkeit. Das Neue Museum widmet der 
international renommierten Künstlerin 
zwei Räume, die als Installationen ange-
legt sind. Traurige Aktualität erlangt der-
zeit der 20-teilige Gemäldezyklus krieg 
(1999).  Die Bilder suchen – auf Augenhö-
he gehängt – das unmittelbare Gegenüber 
der Betrachtenden. Miriam Cahn zielt auf 
eine persönliche Resonanz hinsichtlich 
gesellschaftlicher Themen wie Krieg, 
Flucht oder auch sexuelle Identität. Hinzu 
kommt der anlässlich der documenta 2017 
in Athen gezeigte „Athener“ Raum mit 41 
Zeichnungen und begleitenden Texten.  

Sonniers erleben. Besucherinnen und 
Besucher tauchen ein in die kulinarische 
und musikalische Welt Louisianas und ver-
bringen einen vergnüglichen Abend mit 
Gleichgesinnten! Ab dem 17. März führt 
Direktorin Simone Schimpf an mehreren 
Terminen gemeinsam mit Gästen durch 
die Ausstellung. Dabei geht es immer da-
rum, neue, nicht-kunsthistorische Pers-
pektiven auf die Werke zu eröffnen und 
natürlich Persönlichkeiten der Stadt Nürn-
berg besser kennenzulernen. 

 ■ Louisiana-Abend  
Samstag, 26.3.22, 19 Uhr  
Der Eintritt ist frei. 

 ■ Dialogführungen 
mit Direktorin Simone Schimpf und Gästen
Donnerstag, 17.3., 28.4., 5.5.22, 18 Uhr  
3 Euro zusätzlich zum Eintrittspreis

Claus Feldmanns Fotos entführen in 
Szenerien, ja ganze Welten, die gerade 
dadurch anziehen, dass sie schaudern 
machen. Ein wohliger Schauder, denn 
schnell wird klar, dass die eisigen Mee-
re, die nächtlichen Städte, gruseligen 
Kellertreppen und fernen Planeten nur 
im Modell existieren. Das Kino bedeu-
tet für Feldmann die Quelle seiner Kunst. 
Nach seinem Studium an der Nürnberger 
Akademie der bildenden Künste ging er 
1991/92 an das renommierte American 
Film Institute nach Los Angeles. Schau-
plätze erzählen Geschichten – auch ganz 
ohne handelnde Personen. Fernsehen und 
Kino haben Orte und Räume so sehr mit 
Erwartungen aufgeladen, dass wir ahnen, 
was gleich passieren wird. Claus Feldmann 
macht sich diesen Effekt zunutze, um mit 
seinen Kulissen nichtgedrehter Filme das 
Kopfkino zu starten.

Thomas Heyden

terial sind analoge Speichermedien, aus 
denen er Bilder und Installationen schafft. 
Für das Neue Museum hat er den ganzen 
Raum mit VHS-Bändern verkleidet und da-
rin seine Werke eingepasst. Auch für seine 
Bilder nutzt er auf unterschiedliche Weise 
dieses analoge Material. Sprung ins klare 
Wasser und Zickzack-Raute (Anfänge und 
Ende) basieren auf Anfangs- und Endbän-
der von Audiokassetten, die eine erstaun-
liche Vielfalt an Farben besitzen.

Von Heimo Zobernig (geb. 1958) hängen 
schließlich drei Rastergemälde, die seine 
fortwährende Auseinandersetzung mit die-
sem Ordnungssystem aufzeigen. Seit 2000 
beschäftigt sich der Österreicher mit dem 
Raster. Ihn interessieren Fragen wie: Was ist 
der Grund? Was ist die Figur? Wie wirkt die 
strenge Logik in den Raum hinein? Die Ar-
chitektur des Neuen Museums basiert eben-
falls auf dem Raster und bildet dadurch ei-
nen starken Gegenpart zu diesen Gemälden.

Simone Schimpf

Von Athen auf den Eisplaneten

Lightsome - Lichtkunst von Sonnier

In erster Linie
Erstmals präsentiert das Münchner 
Ehepaar Annette und Rainer Stadler eine 
Auswahl aus seiner Sammlung öffentlich. 
In erster Linie umschreibt doppelsinnig 
den Platz in den Fenstern der Fassade 
des Neuen Museums und die formale 
Gemeinsamkeit der gezeigten Werke.  
Zu sehen bis 11.9.2022.

Instant Vision 164, 2021, © Gerold Miller

Brigitte Kowanz, Licht ist was man sieht, 1996 und  
Between the Lines, 2010, © VG Bild-Kunst, Bonn 2022

(links) Miriam Cahn, krieg, 1999
© Miriam Cahn

Tri-Parish (Triptych), 1988, © Keith Sonnier

USA: War of the Worlds (Sagaponack Blatt Series), 2004, © Keith Sonnier(links) Keith Sonnier, Okalousa Cat Doucet 
Series, 1997, © Keith SonnierFo
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Claus Feldmann, Sturmflut, 2014, © VG Bild-Kunst, Bonn 2022

Claus Feldmann, Der Eisplanet, 2020, © VG Bild-Kunst, Bonn 2022

03Neues Museum Nürnberg



Wie werden wir uns in Zukunft in unseren Städten fortbewegen? Wie müssen die Züge der nächsten Generationen aussehen, um neuen Herausforderungen 
gerecht zu werden? Die Gestaltung der Züge von morgen wirft viele Fragen auf, mit denen sich Designerinnen und Designer schon heute beschäftigen.  
Das DB Museum hat Fachleute aus Bahnindustrie und Design eingeladen, über ihre Erfahrungen zu berichten und miteinander zu diskutieren.

Die Gestaltung von Lokomotiven, Wa-
gen und Triebzügen war lange Zeit von 
Männern dominiert. Inzwischen jedoch 
spielen Frauen im sogenannten „Transpor-
tation Design“ eine wachsende Rolle. Die 
erste Diskussionsrunde am 31. März 2022 
beschäftigt sich deshalb mit dem Thema 
„Wie Designerinnen die Nutzbarkeit von 
Zügen verbessern“. 

Schon heute leiten Frauen Designfirmen 
und Bahnbetriebe. In diesen Funktionen 
prägen sie die Gestaltung neuer Züge und 
arbeiten an Verbesserungen des Systems 
Bahn. Welchen besonderen Herausfor-
derungen begegnen Frauen in diesem 
Bereich der Schwerindustrie? Und welche 
Auswirkungen hat ihr Vormarsch auf das 

Design? Über ihre Erfahrungen sprechen 
und diskutieren unter anderen Anna- 
Theresa Korbutt, die Geschäftsführerin 
des Hamburger Verkehrsverbundes, und 
Nicole Michel, Design Domain Manager 
beim Zughersteller Alstom. 

Klassisch, aber hochaktuell ist das The-
ma des zweiten Diskussionsabends: Am 
27. April 2022 geht es auf „Zukunftsreise 
im Stadt- und Regionalverkehr“. Um mehr 
Fahrgäste auf die Schiene zu holen, erpro-
ben Bahnbetreiber und Designteams im 
Regional- und Stadtverkehr neue Konzep-
te. Wie sich besserer Service und mehr Ab-
wechslung mit mehr Kapazität verbinden 
lassen, darüber denken Designer und Desi-
gnerinnen gemeinsam mit Fahrgästen nach.  

Über ihre Vorgehensweise und Ideen 
für die Zukunft berichten unter anderen 
Matthias Fischer vom neomind Design 
Studio und Frank Schuster von der Tricon 
Design AG. Durch die beiden Talkabende 
führt der Journalist Thomas Edelmann. 
Die Veranstaltungen werden zusätzlich 
gestreamt. 

Wer tiefer in das Thema eintauchen 
will, wird ebenfalls im DB Museum fündig: 
Die Ausstellung Design & Bahn, die noch 
bis zum 12. Juni 2022 in Nürnberg zu sehen 
ist, und der zugehörige Begleitband wid-
men sich der Geschichte des Bahndesigns 
- beginnend in der Zeit um 1900 bis in die 
Gegenwart und nahe Zukunft. 

Ursula Bartelsheim  

Neues Design für 
den Nahverkehr: der 
IdeenzugCity von DB 
Regio

Bereits im 19. Jahrhundert betrieben viele 
Eisenbahner neben ihrer Haupttätigkeit 
als Schranken- oder Bahnwärter eine 
Kleinlandwirtschaft. Das DB Museum 
Nürnberg widmet diesem Phänomen 
künftig eine eigene Freilandausstellung.

Bis in die erste Hälfte des 20. Jahrhun-
derts sahen sich die Bediensteten der 
Eisenbahngesellschaften häufig gezwun-
gen, ihren Lebensunterhalt durch die 
Selbstversorgung mit Gemüse und Fleisch 
aufzubessern. Vermehrt stellten dazu be-
reits die Länderbahnen ihren Beschäftig-
ten Flächen entlang der Gleise und um die 
Bahngebäude zur Verfügung. Die Klein-
wirte hielten dort Nutztiere wie Hasen, 
Ziegen und Hühner, imkerten und bau-
ten Gemüse sowie Obst an. Ausgehend 
von der Selbstversorgungswirtschaft der  
Eisenbahner und den ursprünglichen  
Armengärten entstanden so die bis heute 
auf Bahngrund befindlichen Kleingarten-
kolonien des Vereins „Bahn-Landwirt-
schaft“, einer Sozialeinrichtung der DB 
AG. Mittlerweile dienen diese vor allem 
als Erholungs- und Freizeitgärten und sind 
beliebter denn je – nicht nur bei Bahnan-
gestellten. 

Das auf historischen Fotografien meist 
idyllisch festgehaltene Bild des Bahnwär-
tergärtchens mit prächtigem Gemüse, 

Hasenstall, Ziegenweide und wunder-
schönen Blumenbeeten inspirierte das 
Team des DB Museums zu einem neuen 
museumspädagogischen Projekt: Auf dem 
Freigelände-Areal in Nürnberg entsteht 
ab Mai ein Gemüsegarten nach histori-
schem Vorbild. Bewirtschaftet wird dieser 
von der integrativen Kindertageseinrich-
tung Matthias-Claudius, die nur ein paar 
Straßen vom Museum entfernt liegt, in 
Kooperation mit dem Berliner Acker e.V. 
im Rahmen des Programms AckerRacker. 

Termine dbmuseum.de

Themenabend: Plüsch statt Plastik.  
Eisenbahninterieurs von 1835 bis 1940
Do 24.3.22, ab 18 Uhr*

Talkabend: Wie Designerinnen die  
Nutzbarkeit von Zügen verbessern
Do 31.3.22, 19 Uhr* 
vor Ort und per Live-Stream

Fotoworkshop: Form und Farbe für Kids
Di 12.4.22, 10 – 11.30 Uhr*

Tag der offenen Loks mit dem Osterhasen
Mo 18.4.22, 13 und 16 Uhr*

Talkabend: Zukunftsreise im Stadt- und 
Regionalverkehr
Mi 27.4.22, 19 Uhr*
vor Ort und per Live-Stream

Die Blaue Nacht – Motto: Phantasie
Sa 7.5.22, 17 – 24 Uhr

Fotoworkshop: Form und Farbe 
Sa 21. und So 22.5.22, 14 – 17 Uhr*

Die Lange Nacht der Wissenschaften
mit Führungen zu „Design & Bahn“
Sa 21.5.22, 18 – 24 Uhr

Tag der offenen Loks
So 29.5.22, 13 – 17 Uhr*

*Anmeldung erforderlich unter  
dbmuseum@deutschebahnstiftung.de

Mehrmals wöchentlich besuchen die 
jungen Kleingärtnerinnen und -gärtner 
das DB Museum, um dort eigenes Gemü-
se zu säen, zu pflanzen und es zu pflegen 
und dabei allerlei über Ernährung und 
Landwirtschaft zu lernen. Der Garten wird 
2023 eingebunden in eine Ausstellung zur 
Geschichte der Eisenbahn-Landwirtschaft 
und soll einen wichtigen Teil des Lebens-
alltags der Eisenbahnbediensteten Anfang 
des 20. Jahrhunderts veranschaulichen.

Benjamin Stieglmaier
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Mut zu neuen Farben und Ideen: das neue 
Erscheinungsbild der HVV 
Foto: HVV

Zugdesign für morgen 

Im DB Museum wird bald geackert
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Sonnenblumen- und 
Gemüseanbau an 
einem Schranken-
posten bei Rinteln, 
1932
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Die Kokosnuss als Geburtstagsgruß, ein 
Anzug aus Postbeuteln oder das Radio in 
der Nussschale – die Ausstellung Kuriose 
Kommunikation zeigt noch bis 22. Juni, 
wie ungewöhnlich Menschen sich 
mitteilen.

Witz, Erfindergeist und der Wunsch 
nach Innovationen, diese drei Eigenschaften 
sind wichtige Motoren der 
Ko m m u n i k a t i o n s g e -
schichte. Davon erzäh-
len viele Objekte in den 
Sammlungen der 
Museumsstiftung 
Post und Telekom-
munikation (MSPT). 
113 ungewöhnliche 
Objekte und Geschichten 
aus der Sammlung haben die 
Kuratoren Matthias Lieb und Fabi-
an Lenczewski für die Ausstellung Kuriose 
Kommunikation zusammengestellt. 

Dabei spielt der Titel mit dem doppelten 
Wortsinn von „kurios“. Viele Objekte der 
in sechs Abteilungen gegliederten Schau, 
wie zum Beispiel eine Postkarte aus sechs 
Streichhölzern oder die zum Telefon um-
funktionierte Badewannenmischbatterie, 
lassen die Besucherinnen zunächst einmal 
ob ihrer scheinbaren Skurrilität schmun-
zeln. Gleichzeitig zeugt die Schau von der 
menschlichen curiositas, der Neugierde, 
Innovationen anzustoßen und Vorhande-
nes kreativ weiterzuentwickeln, wie etwa 

das Radio in der Nussschale oder die vie-
len kuriosen Postsendungen aus dem Be-
reich Mail Art zeigen. Auch der Wunsch, 
Regeln zu brechen, macht erfinderisch: 
Dies beweisen gefälschte Briefmarken, 
Gerätschaften zum unerlaubten Öffnen 
von Sendungen und ein Handybeweger, 
welcher der Fitness-App Trainingsaktivi-
täten suggeriert. Die spannenden Objekt-
geschichten dazu können in der Broschüre 
entdeckt werden, die das Kuratoren-Team 

verfasst hat und die in der Ausstel-
lung zum Mitnehmen ausliegt.

Anlass für die Schau ist 
das 150. Gründungsju-

biläum der Sammlun-
gen der MSPT. Im Jahr 
1872 gab der damalige 
G e n e r a l p os t m e i s te r 

Heinrich von Stephan 
den Anstoß zur Errichtung 

des heutigen Museums für 
Kommunikation Berlin. Die Objekte, die 
er zusammentrug, waren der Grundstock 
für die umfangreichen Sammlungen der 
Stiftung, zu der auch das Nürnberger Haus 
gehört. Die Bestände werden mittlerwei-
le an den Standorten in Heusenstamm bei 
Frankfurt, in Berlin sowie im Bonner Ar-
chiv für Philatelie erforscht, inventarisiert 
und konservatorisch betreut. 

In Nürnberg schlägt ein umfangreiches 
Rahmenprogramm den Bogen von den 
historischen Objekten zu gegenwärtigen 
Phänomenen der Kommunikation, um die 
Gäste des Museums kompetent für die 

kommunikativen Herausforderungen von 
Gegenwart und Zukunft zu machen. 

Zum Ausstellungsende am 22. Juni 2022 
feiert das Museum für Kommunikation 
Nürnberg selbst seinen 120. Geburtstag. 
Dann sind Gäste ab 15 Uhr zur Finissage 
von Kurioser Kommunikation eingeladen, 
die mit einem bunten Programm bis in den 

Abend führt. Auch im Rahmen der Blauen 
Nacht (7. Mai) und der Langen Nacht der 
Wissenschaften (21. Mai) werden Führun-
gen durch die Schau angeboten, ebenso 
wie jeden Sonntag um 12 Uhr. Weitere In-
fos unter: mfk-nuernberg.de/ausstellung-
kuriose-kommunikation/

Annabelle Hornung

Fo
to

 li
nk

s/
 re

ch
ts

: P
et

er
 B

oe
sa

ng
/ B

er
t B

os
te

lm
an

n

links: Detektor em- 
pfänger in einer 
Nussschale, 
1920/30er Jahre. 

oben: Zet-Phone 69 
Tiffany, 2002. 

Kommunikation macht erfinderisch

Altägypten ist nur einen Mausklick entfernt

Termine mfk-nuernberg.de

Sonderausstellung 
Kuriose Kommunikation. Ungewöhnliche
Objekte und Geschichten aus der Sammlung
bis 22.6.22

Führungen Kuriose Kommunikation
Sonntags, 12 – 13 Uhr

Familienrundgang Kuriose Kommunikation
So 13.3.,10.4.,8.5.,12.6.22, 14 – 15 Uhr

Expressführungen online mit Monatsthema 
13.4./11.5./8.6./13.7., 18 – 18.30 Uhr

Medienkurse 60plus
Videokonferenz: Wie geht das?
25.3., 6.5.22 , 10 – 11 Uhr
Kosten pro Termin: 5 Euro

Smartphone für Einsteiger
17./24.3., 21.4./28.4., 5.5./12.5.22 (zwei-
teilig), 10 – 12 Uhr
Kosten pro Termin: 15 Euro

Daten-Dienstag digital
Online-Vortrag: Hate Speech – digitale 
Gewalt kann jeden treffen! 
29.3.22, 19 Uhr
Anmeldung: Bitte bis 25.3.22 

Anmeldung für Führungen, Vorträge, 
Kurse 
Telefon 0911/ 230 88230 oder 
E-Mail anmeldung.mfk-nuernberg@
mspt.de

Alle Termine: www.mfk-nuernberg.de

Avatare im Museum

Was tun, wenn die Pandemie strenge Vorgaben für den Museumsbesuch macht? Durch 
kreative Lösungen entstanden Angebote rund um die altägyptische Grabkammer des 
Sennedjem, die nun dauerhaft das Programm bereichern.

Die Nachbildung der Grabkammer des 
Sennedjem fasziniert ein breites Muse-
ums-Publikum jeden Alters. Auch für vie-
le 6. Klassen gehört ein Besuch dazu, so-
bald Altägypten auf dem Lehrplan steht. 
Seit Pandemie-Beginn darf sich in dem 
18 Quadratmeter großen Raum, der sich 
im Bereich Schrift des Museums befindet, 
aber nur jeweils eine Person aufhalten. 
Nun erlaubt ein digitales 360 Grad-Pan-
orama Online-Führungen, bei dem Muse-
umspädagoginnen die reichen Illustratio-
nen an Wänden und Decke erklären. Der 
Rundgang lenkt die Blicke zu wichtigen 
Stellen, erläutert Hintergründe und be-
antwortet Fragen zu den Kultvorstellun-
gen der frühen Ägypter.

So bereiten sich Gruppen im Museum 
vor, bevor es mit geschultem Blick ein-
zeln und nacheinander in die analoge 
Grabkammer geht. Rein digital können 
Interessierte auch an einer öffentlichen 
Führung per Videokonferenz teilnehmen 

oder Schulen einen Online-Besuch für 
das Klassenzimmer buchen. Die Schüler- 
innen und Schüler erwartet dabei ein be-
sonderes Souvenir zum Selbermachen: 
Das Museum schickt ein Päckchen mit 
echten Papyrusstreifen und Hierogly-
phen-Alphabet. Damit können Mädchen 
und Jungen in der Klasse ein eigenes Le-
sezeichen mit ihrem Namen in Hierogly-
phen versehen. 

Solch ein Spiel zwischen Analogem und 
Digitalem freut Museumspädagogin Elke 
Schneider ebenso wie die Tatsache, dass 
das Internet die Vermittlung weiter ver-
tiefen kann. Da lässt es sich etwa via Maps 
nach Ägypten reisen, wo das Original der 
Grabkammer auf der Höhe von Luxor auf 
der Westseite des Nils zu besichtigen ist.

So wird der digitale Besuch zur attrakti-
ven Alternative zum Ausstellungsbesuch, 
besonders auch für Menschen, die nicht 
mobil sind oder weit entfernt wohnen.

Elke Schneider

Lara Croft oder Super Mario – Avatare 
sind wichtige Elemente von Online-Spielen, 
denn mit den steuerbaren Figuren wer-
den Geschichten erzählt und Handlungen 
ausgeführt. Als wer oder was können wir 
spielen? Wo im Spiel sind Stereotypen im 
Hinblick auf Geschlecht oder soziale Klasse 
und wie können diese überwunden werden?

Mit diesen und anderen Fragen beschäf-
tigt sich WhoAmIWantToBe als Ergebnis ei-
ner Kooperation zwischen dem Museum für 
Kommunikation und einem Seminar des In- 
stituts für Theater- und Medienwissen-
schaft der Universität Erlangen unter Lei-
tung von Peter Podrez. Die Studierenden 
haben Avatare analysiert, transformiert 

Signet zur  
Intervention
© Christian Bihn

und selbst kreiert. Dabei zeigen sich die He-
rausforderungen und Chancen der „steu-
erbaren Figuren“ aus Sicht der Computer-
spielforschung. Die Ergebnisse werden ab 
Ende März als temporäre Interventionen in 
die Dauerausstellung des Museums integ-
riert. 
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Blick auf West- und 
Nordwand in der 
Grabkammer des 
Sennedjem.
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Frau Biet, Sie schauen gar nicht aus, als 
kämen sie gerade aus dem Atelier…

Biet: Ich arbeite für die Ausstellung 
gerade an einer schwarzen Granitstele, 
die an Strukturen des menschlichen Kör-
pers wie z.B. Wirbelsäule oder DNA erin-
nert. Der schwarze Granit ist ein extrem 
hartes Material. Da sind Presslufthammer, 
Flex, Hammer, Meißel und Poliermaschine 
im Einsatz. Das ist eine staubige und kör-
perlich fordernde Arbeit, die ich für heute 
beendet habe.

Frau Berninger, ein Werk eigens für die 
Ausstellung. Überrascht Sie das?

Berninger: Ich freue mich riesig über 
diese Neuigkeiten, und bei der Beschrei-
bung des Projekts entstehen gleich Bil-
der in meinem Kopf. Natürlich entwickelt 
sich die Ausstellung in enger Absprache. 
Wir schauen uns im Anschluss an unser 
Gespräch erneut das Gartengelände an, 
ich war schon drei Mal im Bildhauer-Ate-
lier und bestimmt nicht das letzte Mal. 
Unser Wunsch: Wir wollen einerseits einen 
Querschnitt durch Michaela Biets Oeuvre 
präsentieren, andererseits aber auch ganz 
neue, bislang noch nie gezeigte Werke, die 
erst durch den Ort und unsere gemeinsa-
men Gespräche angeregt wurden. 

Bis zur Eröffnung Ende April wollen Sie 
noch ein, zwei neue Arbeiten fertigstel-
len, Frau Biet. Setzt Sie das unter Zeit-
druck?

Biet: In gewisser Weise. Es ist anachro-
nistisch, in der heutigen schnelllebigen 
und digitalen Zeit an etwas so lange und 
körperlich zu arbeiten wie an einer Stein-
skulptur. Das erfordert an jedem Morgen 
ein neues Kräftesammeln und mentale 
Stärke: in die kalte Werkstatt gehen, 
anschüren, sich in den Staub stellen und 
wissen, dass fünf, sechs Stunden konzen-
trierte Arbeit am Stein folgen.

Berninger: Ich bin Michaela Biet 
zutiefst dankbar dafür, dass sie sich 
über den Winter tatsächlich mit so viel 
Verve in die Arbeit gestürzt hat. Hätte 
ich die Ausstellung schon vor zwei oder 
drei Jahren im Kopf gehabt, hätten wir 
die Vorbereitung bequem angehen kön-
nen. Oder wir hätten uns nun auf bereits 
vorhandene Werke beschränken kön-
nen. Letzteres wollten wir jedoch nicht. 
Jetzt sitzt uns beiden die Zeit im Nacken. 

Aber wir haben den Willen und teilen den 
Anspruch, etwas Neues auszuprobieren. 

Michaela Biets Arbeiten sind nicht nur 
groß, sondern echte Schwergewichte. 
Wie kommen die tonnenschweren Skulp-
turen aus Stein und Eisen in den Tucher-
schlossgarten?

Biet: Einige der Skulpturen für die Aus-
stellung wiegen bis zu einer Tonne. Das 
macht den Aufbau dieser Ausstellung 
mit Stein und Eisenskulpturen sehr auf-
wändig. Es gibt zum Tucherschlossgarten 
nur einen einzigen ebenerdigen Zugang. 
Die Skulpturen müssen von Hand und mit 
einem Portalkran in den Garten gebracht 

und aufgestellt werden. Für den Transport 
aus dem Atelier wird ein Laster mit Kran 
gebraucht. Das wird was Größeres! Das 
wird sehr spannend, denn unter freiem 
Himmel sieht jede Arbeit anders aus als im 
Atelier. 

Wer bestimmt, wo die Skulpturen plat-
ziert werden?

Berninger: Das machen wir gemeinsam – 
momentan wird auf Papier geplant, im 
April dann real platziert. Denn jetzt im 
Winter kann man sich nur vorstellen, wie 
die Skulpturen wirken werden - einzeln, 
aber auch als Ensembles im Ambiente, 
mit den Pflanzen und im Sonnenlicht. Ich 
werde beim Aufstellen beispielsweise auf 
Sichtachsen zur bestehenden Bepflan-
zung und zur Architektur sowie auf die 
Beziehung zu den bereits vorhandenen 
Skulpturen im Garten achten. 

Was macht eine Ausstellung im Garten des 
Tucherschlosses so reizvoll für Sie beide?

Biet: Der Renaissancegarten hatte mir 
schon bei der vorigen Ausstellung gefal-
len, besonders, dass er so strukturiert ist 
und viele verschiedene Blickwinkel bietet. 

Da würde ich gern mal ausstellen, dachte 
ich. Als Nürnberger Künstlerin ist es schön 
für mich, in Nürnberg in dieser Breite aus-
zustellen und auch große Arbeiten zeigen 
zu können.

Berninger: Aber Kunst muss sich auch 
behaupten können im Tucherschlossgar-
ten, gegenüber den bestehenden Pflan-
zen und Gebäuden. Mir ist wichtig, dass 
sie nicht zum bloßen Dekor wird, dass sie 
nicht „untergeht“. Kunst und Ambiente 
sollten gleichberechtigt miteinander 
„leben“, sich eventuell ergänzen oder auch 
interagieren. Ich kann mir vorstellen, dass 
das mit Michaela Biets Skulpturen sehr 
gut funktioniert. In der Kombination von 
abstrakter Kunst mit natürlichen Mate-
rialien und Formen lassen sie ganz viele 
Interpretationsmöglichkeiten zu, laden zu 
individuellen Assoziationen ein. Samen-
kern, Virus, Fruchtbarkeitsgöttin – Jede 
und Jeder kann etwas anderes darin sehen.

Sie arbeiten mit Stein und Eisen, Frau 
Biet, kalten und unbeweglichen Materia-
lien. Wie ringen Sie ihnen Bewegung und 
Leben ab, die ihre organischen Skulpturen 
ausstrahlen?

Biet: Meine Inspiration kommt aus der 
Formenvielfalt der Natur – manchmal 
regen mich  innere Organe und Strukturen 
von Lebewesen an. Diese werden bei der 
Umsetzung in Stein transformiert: von der 
Naturform zur Kunstform. Zuerst mache 
ich mir ein kleines Modell aus Ton, dann 
beginne ich mit der Arbeit am Stein. Dies 
ist ein langer Prozess, in dessen Verlauf sich 

die Form der Skulptur entwickelt bis zu dem 
Punkt, an dem ich die Arbeit für beendet 
erkläre.

Berninger: Und ist es auch so, dass der 
Stein die Arbeit lenkt?

Biet: Die Findlinge, mit denen ich arbeite, 
sind Naturstein, da tauchen auch immer 
Risse oder Absplitterungen auf – aber das 
ist nicht so entscheidend. Die Skulptur 
entwickelt und verändert sich. Der Ent-
stehungsprozess ist wie eine Meditation: 
Der Körper arbeitet, aber der Kopf ist ganz 
frei. Am Ende bin ich nie vollauf mit mei-
nem Werk zufrieden – aber das gibt mir den 
Ansporn weiterzumachen. Bildhauerei ist 
meine Art, die Welt zu verstehen.

Berninger: Ich finde es reizvoll, wenn ein 
Kunstwerk die ganze Bandbreite der Bear-
beitungsschritte zeigt. Wenn einige Stellen 
unbearbeitet bleiben, andere dagegen glatt 
poliert sind. Deshalb freut es mich sehr, dass 
wir in der Eingangshalle Modelle zeigen 
dürfen, die Michaela Biet über Jahre ange-
fertigt hat und die ich im Atelier entdeckt 
hatte. Fragile, zehn Zentimeter große Ton-
modelle, die sie wie Skizzen nutzt. Die Idee 
ist, eine Genese der Skulpturen im Garten 
abzuleiten. 

Apropos Genese: Wie sind Sie eigentlich auf 
Michaela Biet gekommen, Frau Berninger?

Berninger: Unter dem Motto „Skulpturen 
im Park“ stelle ich seit Jahren dreidimen-
sionale Kunstwerke im Schlossgarten und 
Schlosshof aus, aber tatsächlich waren 
noch nie Arbeiten in Stein dabei. Ich habe 
Michaela Biet seit langem aus der Ferne 
beobachtet und konnte mir ihre „geöff-
neten Skulpturen“ sehr gut im hiesigen 
Ambiente vorstellen. Dann habe ich sie 
einfach angerufen. Dabei hat sich heraus-
gestellt, dass wir Ende der 1980er Jahre 
ein paar Semester Kunstgeschichte mitei-
nander studiert haben. 

Biet: Ich war damals mit der Kunstakade-
mie fertig, hatte Bildhauerei bei Wilhelm 
Uhlig studiert und dachte, es kann nicht 
schaden, mit Archäologie und Kunstge-
schichte einen weiteren vertieften, theo- 
retischen Unterbau zu schaffen. Was ich 
auch gelernt habe: Vorträge über Kunst zu 
halten. Ich versuche dabei, den Zuhören-
den einen Zugang zu der Welt der Skulptur 
zu eröffnen, die Formen genau zu betrach-
ten. Deshalb freue ich mich schon darauf, 
vier Mal selbst durch meine Ausstellung zu 
führen. 

Interview: Gabriele Koenig

Die Kunst wird sich behaupten! Wenn Michaela Biet ihren Kosmos ab 28. April im Tucherschloss ausstellt, werden ihre großformatigen 
Skulpturen aus Eisen und Stein mit dem Renaissancegarten in Dialog treten und filigrane Modelle im Eingang des Museums zu sehen 
sein. Wie eine solche Ausstellung entsteht? Das erzählen die Künstlerin und Ulrike Berninger, die Leiterin des Museums Tucherschloss 
und Hirsvogelsaal. 

Skulptur trifft Natur
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 ■ Kosmos. Skulpturen von Michaela Biet  
28.4 – 3.10.22  
Museum Tucherschloss und Hirsvogelsaal 
Hirschelgasse 9 – 11, 90403 Nürnberg 
Erweiterte Museumsöffnungszeiten: 
Mo, Do, So jeweils 10 – 17 Uhr

 ■ Führungen mit Michaela Biet 
Do 19.5., 2.6., 29.9.22, jeweils 17 Uhr 
So 3.7.22, 15.30 Uhr

 ■ Schlossgarten für Alle! ab 5. April 
Dank der Öffnung des Schlossgartens 
(Foto Mitte) kann die Ausstellung (ohne 
Museum!) bis 28.9. jeden Di und Mi von 
10 – 19 Uhr zusätzlich kostenlos besucht 
werden.
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Geöffnete Form/Trilobit, 2008, in Aichach.

Solitär heißt die 
extra für Ausstel-
lung geschaffene 
Eisenguss-Skulptur.
Foto: Achim  
Weinberg
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Was haut dich vom Hocker?
Was ist es eigentlich, was einen zum 
Museumsbesuch motiviert? Welche 
Themen sind spannend? Und wie 
sollte die Ausstellung präsentiert 
werden? Diese Fragen stellt das 
Museum Industriekultur jetzt seinen 
Besuchern. Und das nicht per schnödem 
Fragebogen, sondern mit den speziellen 
Mitteln des Museums, einer kleinen 
Mitmach-Ausstellung:  Im begehbaren 
Besucherbuch können Besucher ab  
17. Februar bis 6. November 2022 ihre 
Ideen und Wünsche einbringen und 
so das neue Museum Industriekultur 
mitgestalten, das nach dem 
bevorstehenden Umbau öffnen wird.

Schon immer gab es in der „Museums-
straße“ der ehemaligen Schraubenfabrik 
Julius Tafel aus den 1920er Jahren viel zu 
erleben: Von der stampfenden Dampf-
maschine, über die eingerichtete Arbei-
terwohnung bis zur sprechenden Küche 
– zahlreiche Attraktionen machen in der 
Dauerausstellung des Museums Arbeit 
und Alltag der Industrialisierungszeit 
erlebbar. 

Für die neue Mitmach-Ausstellung hat 
nun das Museum Objekte der Alltagskul-
tur aus seinem Depot geholt und in Form 
eines Jahrmarkts inszeniert. An verschie-
denen Marktständen stehen Sofa, Hocker 
und Fahrzeuge im Mittelpunkt. Zu der 

Frage „Was holt dich vom Sofa?“ findet 
man beispielsweise ein ebensolches Sitz-
möbel als Schiffschaukel inszeniert, aus 
der der potentielle Museumsbesucher 
erst schwungvoll aufstehen muss, um ins 
Museum zu gehen. 

Die Gründe, die ihn dazu bringen, wollen 
die Museumsmacher genauer wissen. An 
einer „Losbude“ zeigt eine Sammlung von 
unterschiedlichsten Hockern, wie vielfäl-
tig individuelle Vorlieben und Interessen 
sein können. Diese Vielfalt zu kennen und 
zu bedenken, ist für Museen wichtig, um 
das Publikum sprichwörtlich „vom Hocker 
zu hauen“. Im Jahrmarkt-Karussell fragt 
eine Auswahl aus der Fahrzeugsammlung 
des Museums unter dem Motto „Wor-
auf fährst du ab?“, wie das Museum seine 
Themen in Zukunft präsentieren soll, für 
welche Vermittlungsformen sich die Besu-
cher begeistern. Sind es Audioguides, Mit-
machstationen, Museumsapps oder die 
klassische persönliche Museumsführung, 
die Besucher besonders ansprechen? 

An jedem Marktstand können die Besu-
cher aktiv werden und auf Fähnchen kurze 
Rückmeldungen geben. Wer danach ver-
tiefter seine Meinung äußern möchte, 
kann zum Schluss noch einen digitalen 
Fragebogen ausfüllen. Das inszenatori-
sche Mittel hierbei ist der Eiswagen, an 
dem die Besucher, wie bei der Wahl der 
richtigen Eissorte, die Antworten auswäh-
len sollen, die auf sie zutreffen.

 ■ Das begehbare Besucherbuch
17.2. –  6.11.22
Museum Industriekultur
Äußere Sulzbacher Str. 62
90491 Nürnberg
museum-industriekultur.de
Öffnungszeiten: Di – Fr 9 – 17 Uhr, 
Sa, So 10 – 18 Uhr

Kunst-Krimi um Dürer
Über fünf Millionen Touristen besuchen Jahr für Jahr den weltberühmten Stephansdom in der Donaumetropole Wien. 
Flanieren sie etwa an einem seit Jahrhunderten vergessenen Gemälde Albrecht Dürers vorbei? Diesen Kunst-Krimi 
erzählt ab 19. Mai das Albrecht-Dürer-Haus. 

Die Nachricht von einem neu entdeck-
ten Wandgemälde Dürers am nördli-
chen Eingang zum Wiener Stephansdom 
rauschte kürzlich durch den Blätterwald. 
Unter einer Schicht aus Schmutz und Ruß, 
hoch oben an der Innenwand des soge-
nannten Bischofstors, legten Restaura-

toren die Bilder zweier Frauen frei, der 
heiligen Katharina und der heiligen Mar-
garetha. Elegant die Gestalten, in souve-
ränem Strich in den Putz vorgezeichnet, 
waren sie Vorbereitung für ein großes 
Gemälde, das später leider kräftig verän-
dert wurde. 

Qualität und künstlerische Handschrift 
dieser Wandzeichnungen erinnern der-
maßen an den Zeichenstil von Albrecht 
Dürer, dass eine Zuschreibung an den 
bedeutenden Renaissance-Künstler aus 
Nürnberg plausibel ist. So jedenfalls 
argumentieren namhafte Fachleute aus 
Denkmalpflege und Kunstgeschichte. 
Andere Expertinnen und Experten sind 
skeptischer: Ein echter Dürer, nur wegen 
ein paar Strichen? Denn ein Wien-Besuch 
Dürers, dessen Biografie ja gut erschlos-
sen ist, ist bisher unbekannt. Hat sich 
wirklich keine einzige Nachricht seines 
Wirkens im Zentrum habsburgischer 
Macht erhalten, obwohl er dort ein so 
öffentliches Kunstwerk schuf? 

Nicht zum ersten Mal ist der „Wandma-
ler“ Dürer ein großes Phantom, das immer 
wieder Kontroversen weit über Fachkreise 
hinaus auslöst. Erst vor wenigen Jahren 
hatten Nürnbergs Bürgerinnen und Bür-
ger gleich in einem Bürgerentscheid über 
die Rekonstruktion von Dürers Wand-
gemälden im Großen Rathaussaal abge-
stimmt. Seit Jahrhunderten beliebt und 
wirkmächtig sind fiktive Gemäldeszenen 
vom Wandmaler Dürer, dem sogar Kaiser 
Maximilian die Leiter gehalten habe: Der 
Herrscher unten als Gehilfe, der Meister 
oben als Chef - Politik und Macht, die sich 
der Kunst unterwerfen.

Die Ausstellung im Albrecht-Dürer-
Haus holt nun die aktuelle Debatte um 
Dürer als Wandmaler heim in sein Nürn-
berger Wohnhaus. Wer will, kann sie als 
Kunst-Krimi lesen. Und dies auf gleich 
drei Etagen. Lebensgroße Reproduktio-
nen führen die neu entdeckten Werke aus 
Wien vor Augen. Drucke aus Dürers eige-
ner Hand bieten Gelegenheit, die angeb-
liche Ähnlichkeit zu vergleichen. Leihga-
ben aus den Dürer-Beständen der Wiener 
Albertina bereichern die Schau.

Zu Wort kommen auch die Kunsttech-
nologen der Hochschule für Bildende 
Künste Dresden, die sich mit der Wandma-
lerei ausgiebig beschäftigt haben. Denn 
neben Dürers Urheberschaft geht es auch 
um die Frage, was der Grabstein des 1511 
verstorbenen Ritters Hanns Rechwein von 
Honigstorf inmitten der angeblich Dürer-
schen Wandmalereien zu suchen hatte. 
Dieses Epitaph wird als besonders reizvolles 
Ausstellungsstück exklusiv aus der Wiener 
Domkirche nach Nürnberg ausgeliehen. 
Vielleicht entstand die Wandmalerei sogar 
in Zusammenhang mit der spektakulärsten 
VIP-Hochzeit dieser Jahre, der „Wiener Dop-
pelhochzeit“ von 1515, bei der sich Öster-
reichs Herrscherhaus mit jenen Böhmens 
und Ungarns vermählte und so die Grund-
lage für die spätere Donaumonarchie schuf.

Thomas Eser

oben: 
Heilige Margaretha 
(Ausschnitt),  
unbekannter Wand-
maler um 1513/1515, 
Wien Stephansdom.
© Annette T. Keller, 
artIMAGING, Berlin
 
links: 
August Friedrich 
Siegerts Ölgemälde 
von 1849 zeigt, frei 
erfunden, wie Kaiser 
Maximilian I. Dürer 
die Leiter hält:  
Die Macht unter-
wirft sich so dem 
Kunstgenie.

Nicht immer nur am 
Sofa sitzen, sondern 

ins Museum gehen! 
Was einen dort 

vom Hocker haut, 
will das Museum 

Industriekultur 
von seinen 
Besuchern und 
Besucherinnen 
wissen.  
Fotos: Rudi Ott

 ■ AlbrECHT DÜRER?  
Ein rätselhaftes Meisterwerk 
19.5.-4.9.22 im Albrecht-Dürer-Haus 
Albrecht-Dürer-Str. 39, 90403 Nürnberg 

 ■ Dürer-Vorträge 2021:  
„War Dürer in Wien?“ 
Vorträge von Dürer-Spezialisten zum 
Dürerfund, 21.5.22, 10.30 – 17.30 UhrFo
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Auf diese Weise können die Museums-
besucher im begehbaren Besucherbuch 
an der Neugestaltung des Muse-
ums Industriekultur mitar-
beiten. Denn im Zuge 
einer bevorstehenden 
Brandschutzsanie-
rung wird sich das 
Museum verän-
dern, und die 
Besucher sollen 
dabei schon 
jetzt mitreden 
können. Ihre 
Vors tel lun-
gen fließen 
sowohl in die 
zukünftige 
Programmge-
staltung als auch 
in das Konzept ein, 
das die Museumsmacher 
gerade erarbeiten. 

Monika Dreykorn



08 Ludwig Erhard Zentrum

der Familie verweist. Die Wogen schlu-
gen hoch: Sogar die ARD Tagesthemen 
und das ZDF Heute-Journal kritisierten in 
ausführlichen Berichten den spektaku-
lären Verkauf an einen Privatmann – die 

Museen gingen leer aus. Dem Spiegel 
war die Story insgesamt drei Berichte 
wert: zuletzt 2010, als ein anonymes 
Konsortium den Nachlass für zwei Milli-
onen Euro anbot. 

Marktwirtschaft. Präsentiert werden zum 
Beispiel Stadtschlüssel und Verdienstor-
den aus vielen Metropolen dieser Welt, 
Ehrendoktorhüte unter anderem aus Har-
vard sowie Erhards NASA-Schutzhelm und 
sein Stetson-Cowboyhut, die von der Ver-
bundenheit mit dem US-amerikanischen 
Präsidenten Lyndon B. Johnson zeugen. 

Es ist ein ganz besonderer, ein intimer 
Raum, den das LEZ seinem Namensgeber 
zum 125. Geburtstag eingerichtet hat: 
die Schatzkammer oder „Herzkammer“, 
wie sie der Kurator der Ausstellung Pro-
fessor Daniel Koerfer nennt. Die Alltags-
gegenstände, Erinnerungsstücke, Bilder 
und Porträts Ludwig Erhards ergänzen die 
Dauerausstellung um den persönlichen 
Blick und machen den Menschen Ludwig 
Erhard greif- und erlebbar.

Bis zur Verwirklichung des Projekts 
war es ein langer und verschlungener 
Weg. Im Juni 1993 schaltete der Bonner 
Verein Ludwig-Erhard-Stiftung e.V. ein 
winziges Inserat „Wohnungsauflösung“, 
in dem er den Nachlass des früheren 
Kanzlers anbot. Der Bonner Kunst-
händler F.W. Ockenfels reagierte sofort 
und erstand Ludwig Erhards Antiquitä-
ten, Silberbesteck, feinstes Porzellan, 
Gemälde, Ehrendoktormäntel und -hüte, 
Staatsgeschenke, den Frack, in dem er 
zum Bundeskanzler vereidigt wurde, 
seinen Personalausweis und Erhards 
Notizzettel, der auf das Geldversteck 

Ludwig Erhards Schatzkammer
Am 4. Februar 2022 wäre Ludwig Erhard 125 Jahre alt geworden. Zum Jubiläum 
präsentiert das Ludwig Erhard Zentrum (LEZ) erstmals und exklusiv seinen 
Privatnachlass im neuen Ausstellungsbereich Ludwig Erhard – im Original. Gezeigt 
werden authentische Bilder und Objekte, die einen sehr persönlichen Blick auf 
den ersten Wirtschaftsminister der Bundesrepublik Deutschland und späteren 
Bundeskanzler werfen. 

Ein mit feinem Porzellan gedeckter 
Tisch, gediegenes Mobiliar, ein Kinder-
kaufladen in Pastell-Pink und gefälligen 
1950er-Jahre-Formen – fast könnte man 
meinen, Ludwig Erhard sei gerade erst 
aufgestanden aus seinem Lieblingsstuhl, 

um sich eine Zigarre zu holen oder mit 
seinen Enkelinnen Kaufladen zu spielen. 
Wer den neu eingerichteten Teil der Dau-
erausstellung Ludwig Erhard – im Original 
im ersten Stock des LEZ-Neubaus betritt, 
wird in eine andere Zeit geworfen: In die 
bürgerliche Welt der 1950er- und 1960er-
Jahre, in der Hausmädchen im Servier-
kleid ebenso zum guten Ton gehörten 
wie das Rauchen. Es ist die Welt Ludwig 
Erhards mit vielen authentischen Bildern 
und Objekten aus seinem privaten Nach-
lass. Die Besucherinnen und Besucher 
begegnen hier dem Familien- und Genuss-
menschen, dem Kunst-, Architektur- und 
Musikliebhaber, dem leidenschaftlichen 
Skatspieler. Sie sehen das Familienpor-
zellan mit dem Monogramm „LE“, das 
sowohl für Ludwig als auch seine Ehefrau 
Luise passte, Mobiliar der Familie, Fotos 
aus dem Familienalbum, eine Sammlung 
von Gehstöcken, die auf Erhards Polio-
Erkrankung und Kriegsverletzungen ver-
weisen, einen bemerkenswerten handge-
schriebenen Notizzettel und jede Menge 
Zigarren und Zigarrenspitzen. Die Ausstel-
lung offenbart aber nicht nur Einblicke ins 
Private, sondern zeigt Ludwig Erhard auch 
als Person des öffentlichen Lebens und 
als weltweiten Botschafter für die Soziale 

Die Fürther TV-Journalistin Evi Kurz, Vor-
standsvorsitzende der Stiftung Ludwig-
Erhard-Haus, begann ihre Recherche um 
den Verbleib dieses wichtigen Kulturerbes 
2011, in dem Jahr, als die Idee aufkam, ein 
Ludwig Erhard Zentrum in Fürth zu errich-
ten. Fast drei Jahrzehnte nach dem Verkauf 
gelang der Coup: Nach mehrjährigen Ver-
handlungen erwarb das LEZ den Nachlass 
aus Südafrika und führte ihn zurück in die 
Heimat. Ergänzt wird dieser Bestand durch 
großzügige Leihgaben der Urenkel Erhards.

Die Eröffnung der Schatzkammer bildete 
gemeinsam mit einem Festakt im Fürther 
Stadttheater den Auftakt zum Ludwig-
Erhard-Jubiläumsjahr am LEZ. Pandemie-
bedingt konnten nur wenige Gäste vor Ort 
mitfeiern. Interessierte konnten und kön-
nen den Festakt virtuell aufrufen (http://
livestream.ludwig-erhard-zentrum.de). 
Hochkarätige Gäste aus Wissenschaft und 
Politik würdigten das Geburtstagskind – 
darunter Bayerns Innenminister Joachim 
Herrmann, Charlotte Knoblauch, die Präsi-
dentin der Israelitischen Kultusgemeinde 
München und Oberbayern, Roland Weigert, 
Staatssekretär im Bayerischen Wirtschafts-
ministerium, und Fürths Oberbürgermeis-
ter  Thomas Jung. Bayerns Ministerpräsident 
Markus Söder, der virtuell zugeschaltet war, 
nannte Ludwig Erhard in seiner Festrede 
einen „coolen Typen“, dessen Ideen auch 
heute noch „hochmodern“ seien. Ange-
sichts aktuell großer Herausforderungen 
gehe es darum, Erhards Ideen und Philo-
sophie „ins Neue zu übersetzen und auch 
eine Transformation in eine ökologischere, 
digitale Marktwirtschaft, die genauso sozial 
sein muss, auf den Weg zu bringen“.

Irina Hahn

 ■ Ludwig Erhard – im Original  
Der neue Teil der Dauerausstellung kann 
ab sofort während der regulären Öff-
nungszeiten im ersten Stock des Neubaus 
besucht werden. 

Ludwig Erhard 
ganz privat: Die 
Schatzkammer 
im Ludwig Erhard 
Zentrum stellt den 
Kinderkaufladen 
der Familie aus und 
zeigt Erhard 1961 
mit Enkelin Sabine 
(oben). Präsentiert 
werden zudem 
Gehstöcke, Ge-
schenke, die Erhard 
von Auslandsreisen 
mitbrachte, und ein 
Porträt aus der Hand 
eines unbekannten 
Künstlers – so kön-
nen Besucher den 
Menschen Ludwig 
Erhard kennenler-
nen (von oben nach 
unten).
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09Museen in Fürth und kunst galerie fürth

Sound-Museum zum Wohlfühlen
Das Rundfunkmuseum Fürth wird baulich saniert und museal neugestaltet. Auf dem 
ehemaligen Firmengelände von Grundig entsteht ein Haus von nationaler Bedeutung 
rund um das Hören, das hohe Erwartungen hervorruft. Was geplant ist und wie es mit der 
Zukunft der Museen zusammenhängt, erklärt Museumsleiterin Jana Stadlbauer.

Frau Stadlbauer, was entsteht Neues in 
Fürth?

Das Rundfunkmuseum hat sich dem 
Thema Hören verschrieben und setzt 
damit einen neuen Fokus. Technik und 
Geschichte bleiben uns als Pfeiler erhal-
ten, aber der prinzipielle Schwerpunkt 
verändert sich. Das bisherige Rundfunk-
museum könnte man auch als Museum 
für Rundfunkgeräte bezeichnen. In 
Zukunft möchten wir auch ihre Geschich-
ten interaktiv erzählen: Wer sind die Nut-
zerinnen? Wie entsteht ein Radiobeitrag? 
Wer hört gerne was? Medienkritik, Kon-
sumverhalten, Content-Produktionen. 
Das gehört ja alles dazu. Außerdem 
erweitern wir um Schallplatten, MP3-
Player, Streaming – das sind alles Hör-
Medien, mit denen sich das zukünftige 
Museum beschäftigt. 

Im Museumskonzept steht der Satz 
„Alle Menschen hören“. Was meinen Sie 
damit? 

Die Gesellschaft und unsere Besu-
cherinnen und Besucher sind vielseitig, 
haben unterschiedliche Interessen, jeder 
hat andere Seh- und Hörgewohnheiten 

und bringt andere Voraussetzungen mit. 
Museen müssen sich also in der Vermitt-
lung breiter aufstellen. Es heißt aber 
nicht, dass alles von allen konsumierbar 
sein muss oder alles für alle verfügbar. 
Jeder Besucher darf sich in der Ausstel-
lung seine Kirschen pflücken. „Alle Men-
schen hören“: Klar, da wird man vielleicht 
stutzig. Was ist mit höreingeschränkten 
oder tauben Menschen? Auch sie neh-
men Vibrationen wahr und können somit 
hören. Der Hörsinn ist der früheste aus-
geprägte Sinn, er ist auch nachts aktiv. 
Wie viel und auf welche Weise wir hören, 
ist uns vielleicht nicht immer so bewusst. 
Das will das neue Museum ändern. 

Was ist Ihnen bei der Neukonzeption 
besonders wichtig? 

Das neue Rundfunkmuseum soll ein 
Museum für die Menschen sein. Wir möch-
ten einen gemütlichen Ort der Begegnung 
schaffen, einen sozialen Treffpunkt, und 
werden das Museumscafé und den Garten 
erweitern. Hier kann man sich mit Freun-
den auf einen Kaffee treffen, eine Schall-
platte hören, wissenschaftlich zu einem 
Thema recherchieren, ein Konzert besu-

chen und sich unterhaltsam informieren. 
Bildung und Freizeit gehören zusammen. 

Auf was dürfen sich die Besucherinnen 
und Besucher freuen? 

Dass sie etwas auf die Ohren bekommen 
(lacht). Im Ernst: Ein Museum der Hör-
Medien braucht auch den entsprechenden 
Sound. Die sinnliche Erfahrung steht dabei 
im Vordergrund: Klänge spüren, Töne erle-
ben, Geräuschen lauschen. Selbst-Erfah-
rung im eigentlichen Wortsinn, spielerisch 
verpackt mit Sound-Erlebnissen, darauf 
können sich die Besucher und Besucherin-
nen freuen. 

Wie wollen Sie die neue Dauerausstel-
lung nachhaltig attraktiv halten?

Wir stehen vor der Herausforderung, 
das Museum jetzt für die Zukunft auf-
zubauen und die Grundlagen für einen 
nachhaltigen Museumsbetrieb zu schaf-
fen. Um langfristig attraktiv zu bleiben, 
müssen Museen flexibler werden. Wir 
verfolgen daher das Ziel einer dyna-
mischen Ausstellung und werden den 
Dialog mit den Besuchern aktiv suchen. 
Viele Menschen möchten sich einbrin-
gen, und wir wollen ihnen zuhören und 
gemeinsam Neues entwickeln. 

Interview: Karin Heinzler 

Fürth & Nürnberg: 100 Jahre Schwestern im Zwist
Die neue Ausstellung im Stadtmuseum 
Fürth beleuchtet die nicht immer einfache 
Historie der beiden Nachbarstädte, die bis 
heute noch für einen Witz oder Stichelei 
gut ist. Fürth & Nürnberg ist noch bis  
11. September 2022 zu sehen.

Anlass dieser Sonderausstellung ist das 
hundertjährige Jubiläum des gescheiter-
ten Zusammenschlusses beider Städte zu 
einer Großgemeinde. 1922 verhinderte 
eine Volksabstimmung in Fürth diese 
Pläne und bewahrte die Eigenständigkeit.

Die bekannteste „Gemeinsamkeit“ von 
Fürth und Nürnberg ist die erste Eisenbahn 
Deutschlands, die 1835 zwischen den bei-
den Nachbarn verkehrte. Damals befand 
sich zwischen den zwei Städten noch viel 
Freiraum, gefüllt mit Feldern, Wäldern und 
Dörfern. Nicht ohne Grund wurde genau 
diese Verbindung gewählt, war sie doch sei-
ner Zeit die verkehrsreichste in Bayern. Von 
einem unbedingten Gegeneinander der 
beiden Städte kann also keine Rede sein: Es 
herrschte reger Austausch. 

Eine gewisse Rivalität tritt heute am 
ehesten durch die beiden größten Fußball-
vereine der Region zu Tage. Die Duelle zwi-
schen der SpVgg Greuther Fürth und dem  
1. FC Nürnberg gehören zu den am häufigs-
ten ausgespielten und ältesten Derbys der 
deutschen Fußballgeschichte. Errang 1914 
zunächst die „Spielvereinigung“ den ers-
ten deutschen Meistertitel, so überflügelte 
der „Club“ bald die Fürther bei der Anzahl. 
Glänzend waren die Zeiten, als beide Mann-

schaften den Großteil der deutschen Natio-
nalmannschaft stellten. 

Doch darüber hinaus verbindet die Städte 
nicht nur eine gemeinsame Stadtgrenze. 
Zahlreiche Pendlerinnen und Pendler über-
queren täglich die für Auswärtige kaum 
bemerkbare Linie. Viele Firmen residieren 
in der einen wie in der anderen Stadt. 

Kaum unterschiedlicher jedoch könnte 
die Architektur sein: Auf der einen Seite 
steht Nürnberg mit der Burg, den prunkvol-
len Gebäuden des Patriziats und den Monu-
mentalbauten des 19. und 20. Jahrhunderts. 
Fürth dagegen verkörpert einerseits den 
mittelalterlich-frühneuzeitlichen Marktfle-
cken, zum anderen die Bürgerstadt mit den 
Prunkbauten des 19. Jahrhunderts. 

Dazu gibt es eine unerschöpfliche Anzahl 
weiterer Themen, die die Städte verbinden 
– und trennen. So liegen die Städte weiter 
direkt nebeneinander, meist, aber nicht 
immer, in Verbundenheit.

Martin Schramm, Ruth Kollinger

Die kunst galerie fürth feiert
In diesem 

Jahr wird 
die Städtische 

Galerie 20 Jahre jung. 
Das soll mit einer Jubiläumsausstellung 
im Sommer und mit zahlreichen, über das 
Jahr verteilten Veranstaltungen gefeiert 
werden. Und vor allem mit zahlreichen 
Besucherinnen und Besuchern!

Im Fokus stehen die Kunst, die Kunst-
schaffenden sowie ihre Bedeutung für 
die Stadt Fürth. Auch die kunst galerie 
fürth als städtische Institution heute und 
in Zukunft wird Thema im Jubiläumsjahr 
sein. Dazu sind unterschiedliche Veran-
staltungen wie Podiumsdiskussionen, 

Vorträge und ein open house-Wochen-
ende geplant. 

Mit Eröffnung der kunst galerie fürth im 
Jahr 2002 schloss sich für Fürth eine kul-
turelle Lücke. Seither versorgt die Städti-
sche Galerie Bürgerinnen und Bürger jeden 
Alters mit allen Spielarten und Themen zeit-
genössischer Kunst. Längst ist sie selbstver-
ständlicher Teil des städtischen Gefüges, 
auch weil sie sich die Kunstvermittlung von 
Beginn an zur Aufgabe gemacht hat. 

Seit 2008 wird die kunst galerie fürth 
von einem engagierten Förderkreis in ide-
eller und finanzieller Hinsicht unterstützt. 
Ebenso setzen sich namhafte regionale 
Sponsoren seit Langem für die Galerie, 
so ihr Rufname, ein. Seit 2018 kommt der 
kunst galerie fürth neben dem Ausstellen 

und Vermitteln auch die Aufgabe zu, die 
Kunstankäufe für die Städtische Sammlung 
zu tätigen. Die Jubiläumsausstellung im 
Sommer präsentiert die erworbenen Arbei-
ten und somit zahlreiche Künstlerinnen und 
Künstler, die bereits in Ausstellungen der 
kunst galerie fürth vertreten waren und Teil 
des lokalen Kulturlebens sind. 

Zuvor aber ist vom 30. April bis 3. Juli 2022 
eine Ausstellung mit der Fürther Künstlerin 
Barbara Engelhard zu sehen. Die Kultur-
preisträgerin der Stadt Fürth in 2020 ist u. a. 
für ihre performativen Projekte im öffentli-
chen Raum und ihre farbkräftigen Arbeiten 
bekannt. Es besteht kein Zweifel, dass sie 
die kleinste städtische Kunsthalle Deutsch-
lands groß ins Bild setzen wird. 

Natalie de Ligt

Museumsleiterin Jana Stadlbauer und Karin Heinzler, Leiterin Komunikation und Fundraising beim Interview. 
Foto: Stefan Henricks, © RFM 

Die kunst galerie am Königsplatz in Fürth  
Foto: Annette Kradisch, © kunst galerie fürth

Lebensader zwi-
schen Fürth und 
Nürnberg: 1835 
verkehrte der Adler 
zum ersten Mal.
(Ausschnitt)
© Stadtarchiv Fürth

Skizze:  
© BOK + Gärtner 
GmbH / Jonas Rose 



10 Bayerische Schlösserverwaltung

Die mächtige Burg inmitten des histo-
rischen Ortskerns von Cadolzburg beein-
druckt durch ihre Ausmaße, aber auch durch 
ihre Geschichte als Herrschaftssitz der 
fränkischen Hohenzollern im späten Mit-
telalter. Heute beherbergt die Cadolzburg 
ein modernes Erlebnismuseum mit vielfäl-
tigen Veranstaltungen und einem breiten 
Vermittlungsangebot. Neben Taschen-
lampenführungen, Entdeckerbögen und 
einer Geocaching-Schatzsuche findet sich 
ein ganzer Reigen an Ferienprogrammen, 
Geburtstagsaktionen und weiteren Ange-
boten für Kinder und Familien.

Schülerinnen und Schüler der Grund-
schule Cadolzburg sind aktuell bereits in 
der besonderen Situation, dass sie sich zum 
Ende ihrer Grundschulzeit mit Fug und Recht 
„Burgexperten“ nennen können. Die Idee: 
In jeder Jahrgangsstufe rückt für die Kinder 
ein anderes Thema in den Blickpunkt – die 
Herrscherfamilie, Ritter und Turnier, mittel-
alterliche Kleidung, die Burg als Baudenk-
mal. Die Museumspädagogen erarbeiteten 
in Kooperation mit engagierten Lehrkräf-

Die Kaiserburg erstrahlt in neuem Glanz

Erobert die Burg!
Führungen, Workshops und 
Kinderprogramme in der Cadolzburg sind 
beliebt und bewährt. Sogar Grundschüler 
können hier von ABC-Schützen zu 
Burgexperten aufsteigen. Und wer will, 
kann auch von zuhause aus interaktiv ins 
Mittelalter eintauchen.

ten aktivierende Themenrundgänge samt 
Workshop, die im Bezug zum Grundschul-
lehrplan stehen und auch von anderen 
Schulen gebucht werden können.

Während ihrer Grundschulzeit füllen die 
Kinder ihren Burgenpass mit vier Stempeln, 
einen für jeden Besuch. Der gefüllte Pass 
verleiht ihnen schließlich den Status „Burg-
experte“ und berechtigt zu einmalig freiem 
Eintritt für ihre Eltern oder Großeltern, die 
unter fachkundiger Anleitung ihrer Spröss-
linge die Cadolzburg nun aus neuer Pers-
pektive erleben können. 

Auch die „Burgexperten“ mussten pan-
demiebedingt eine Pause einlegen, in den 
Monaten der Museumsschließung entstand 
dafür das digitale Angebot Kommt mit auf 
die Burg!. Unterhaltsame Videos zum Leben 
auf einer spätmittelalterlichen Burg laden 
zum Mitmachen und Rätseln ein. Kombiniert 
mit Wissensfragen, Lückentext, Sortierauf-
gaben etc. werden sie zu interaktiven Lern-
videos, durch die man mit etwas Grips und 
Mausklick navigieren kann.

„Was gehört alles zu einer Burg?“ fragt 
beispielsweise ein Video, das die Außenan-
lagen der Cadolzburg erkundet. Vom Markt-
platz über die Vorburg geht es in die Pferde-
schwemme, auf die Brücke, hinunter in den 
Halsgraben und die Zwinger. Überall gibt es 
Spannendes über eine mittelalterliche Burg 
zu erfahren und Aufgaben zu lösen.

Die Videos sind auf der Internetseite der 
Cadolzburg (www.burg-cadolzburg.de) 
sowie ab Frühsommer auch in der Media-
thek des Bildungsportals „Mebis“ zu fin-
den und können unterrichtsbegleitend  
(Präsenz- wie Distanzunterricht) einge-
setzt werden. Freilich lassen sich damit 
auch Schulbesuche in der Cadolzburg vor- 
bzw. nachbereiten oder einfach nur junge 
Burgenfreunde begeistern.

Max Keck A
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Die Kaiserburg, das Wahrzeichen der 
Frankenmetropole, wurde zwischen  
2015 und Oktober 2021 für über  
26 Millionen Euro umfangreich saniert 
und umstrukturiert. Dies war die größte 
Baumaßnahme auf der Nürnberger Burg 
seit 40 Jahren. Der Umbau ist nun endlich 
beendet und lässt die Burg im neuen 
Glanz erstrahlen. 

Besucherinnen und Besucher können 
sich unter anderem über ein neues Burg 
Café, einen großzügigen Museumskassen-

bereich und einen neuen Veranstaltungs-
raum freuen. Auch der Außenbereich vor 
dem Museumseingang wurde neu gepflas-
tert und für die Gäste mit Sitzgelegenheiten 
ausgestattet. Zusätzlich wurde der Zugang 
zur Burg für Menschen mit eingeschränkter 
Mobilität dank einiger Umbaumaßnahmen 
erleichtert und barrierefrei gestaltet.

In den sechs Jahren des Umbaus wurde 
einiges unternommen, um den Besuch auf 
der Burg noch attraktiver zu gestalten. 
Anstelle des ehemaligen Sekretariatsbaus 
ist nun das neue Burg Café getreten, das 
seine Gäste mit Kaffee und süßen Lecke-

reien des Konditormeisters Martin Röß-
ler versorgt. Der hochwertig und zeitlos 
modern gestaltete Gastraum erstreckt 
sich über zwei Geschosse und bietet ein 
gemütliches Plätzchen zum Verweilen. Die 
Café-Terrasse liegt im Burghof unter einem 
Walnussbaum mit malerischem Blick über 
Nürnberg. 

Mit dem „Kleinen Saal“ im Finanzstadel 
wurde außerdem ein multifunktionaler 
Veranstaltungsraum für museumspädago-
gische Aktionen, Vorträge oder kleinere 
Ausstellungen sowie ein Museumsdepot 
geschaffen. Neues Highlight des frisch 
renovierten Kassenbereichs ist ein rund 
zwei Meter großes Bronzemodell der Burg, 
das Besucherinnen und Besucher auch 
anfassen dürfen.

Mit Ausnahme des Tiefen Brunnens und 
dem Sinwellturm waren die Gebäude der 
Vorburg für die Öffentlichkeit bis 2015 
weitgehend unzugänglich, was sich nun 
entscheidend geändert hat. So ist zum 
Beispiel ein 100 Meter langer Wehrgang 
im Zuge des Umbaus hergerichtet worden. 
Besucherinnen und Besucher können hier 
zukünftig in Sonderführungen Spannendes 
über die Wehranlagen und den Schutz der 
Kaiserburg erfahren.

Bei dem Umbau der Burg gab es jedoch 
auch Herausforderungen zu meistern, für 
die einiges Fingerspitzengefühl und bau-
historisches Verständnis gefragt waren. 
Denn die neuen Gebäudeteile wurden an 
Stellen errichtet, die bebaut waren, bevor 
sie im Zweiten Weltkrieg zerstört wurden. 
Die Neubauten fügen sich deshalb zurück-
haltend in den historischen Baubestand 
der Burg ein, ihre Architektur bewegt 
sich spürbar im Spannungsfeld zwischen 

bewahrender Denkmalpflege und zeitge-
mäßer Nutzung und lässt die Burg in ihrem 
Erscheinungsbild des Wiederaufbaus weit-
gehend unverändert. Zusätzlich mussten 
die Bauarbeiten mit dem Naturschutz-Pro-
jekt „Lebensraum Burg“ koordiniert wer-
den, damit beispielsweise die am Sinwell-
turm brütenden Wanderfalken während 
des gesamten Umbaus ungestört blieben. 

Durch den Abschluss der Sanierungs- 
und Umstrukturierungsmaßnahmen wird 
auch der Besucherservice verbessert, 
damit jeder Aufenthalt für die Gäste der 
Burg zum besonderen Erlebnis wird. Doch 
nicht nur aktuell profitieren Besucherin-
nen und Besucher von dem Umbau. Ziel 
der Bayerischen Schlösserverwaltung war 
es, dieses bedeutende kulturelle Erbe der 
Stadt  Nürnberg auch für künftige Gene-
rationen zu erhalten und ständig weiterzu-
entwickeln. 

Jürgen Bauer, Kim Waltenbauer

Ob mit der Familie, 
der Schulklasse 
oder beim Kinder-
geburtstag – die 
Cadolzburg lässt sich 
auf vielfältige Weise 
„erobern“ (oben) 
und der Screenshot 
eines interaktiven 
Videos (unten).

Blick vom Heiden-
turm in den neuge-
stalteten äußeren 
Burgvorhof und 
(rechts) der Ein-
gangs- und Kassen-
bereich.

 ■ Kaiserburg Nürnberg 
Auf der Burg 17, 90403 Nürnberg 
März tägl. 9 – 16 Uhr,  
April bis September 9 – 18 Uhr 
Burggarten ab April 8 Uhr bis zum Ein-
bruch der Dunkelheit, längstens 20 Uhr
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Die trauen sich!
Er zählt sicher zu den schönsten Räumen 
im Weißen Schloss: der Trausaal. Rund 
150 Paare pro Jahr geben sich – im 
feierlichen Rahmen von Wappen, 
historischen Porträts der Partizierfamilie 
Geuder und barockem Mobiliar – das 
Ja-Wort.

Ein ganz besonderes Stück, das im 
Trausaal ausgestellt ist, ist der Nürnberger 
Brautbecher in Silber: Im Jahr 1901 beka-
men ihn Freiherr Adolf von Geuder und 
seine Frau Charlotte zur Goldenen Hoch-
zeit geschenkt. „Wem Gott je solch Weib 
gegeben, des lebt er noch eins so lange“, 
so die Inschrift um die beiden Wappen des 
Jubelpaares. 

Der Becher besteht aus zwei miteinan-
der verbundenen und in sich beweglichen 
Kelchen. Ein sich gegenüberstehendes 
Paar kann gleichzeitig daraus trinken, der 
Bräutigam aus dem großen, die Braut aus 
dem kleinen Kelch. Brautpaare, die sich 
im Weißen Schloss trauen lassen, können 
dies mit einer Replik des Brautbechers 
nachempfinden und mit einem Schluck 
Sekt ihre Ehe besiegeln.

Rund um diesen Brautbecher gibt es 
eine wunderbare Sage: Die Tochter eines 
Edelmannes hatte sich unsterblich in ei-
nen jungen Goldschmied verliebt, aber 
aus Standesgründen war damals eine 
Beziehung zwischen den beiden völlig 
ausgeschlossen. Erst durch seine geniale 
 Erfindung des Brautbechers und nach der 
Erfüllung einer eigentlich unlösbaren Auf-
gabe konnte er das Herz des Vaters der 
jungen Adligen erwärmen. Das Paar durfte 
am Schluss doch noch heiraten. Seit dieser 
Zeit ist der Brautbecher ein Symbol für die 
Liebe, Treue und Hoffnung auf das große 

Glück für jedes Paar, das bei seiner Hoch-
zeit aus diesem Becher trinkt.

Ein weiterer Blickfang des Raumes ist 
ein filigraner Glaspokal aus dem frühen  
18. Jahrhundert, verziert mit den bekrönten 
Wappen von vier Nürnberger Ratsfamilien:  
Geuder von Heroldsberg, Ebner von 
Eschenbach, Grundherr von Altenthann 
und Paumgartner von Hohenstein. Bisher 
konnte nicht zweifelsfrei geklärt werden, 
aber vieles spricht dafür, dass der Pokal 
anlässlich einer Doppelhochzeit als Hoch-
zeitspokal in Auftrag gegeben wurde.

Eberhard Brunel-Geuder

 ■ Sonderausstellung Generationen 
künstlerischen Schaffens – 120 Jahre 
Kunst aus Nürnberg (bis 8.5.22)

 ■ Dauerausstellungen Patrizierfamilie 
Geuder und Ortsgeschichte Heroldsberg

 ■ Museumsführungen 20.3., 3.4., 17.4., 
8.5., 22.5., 5.6., 19.6., jeweils 15 Uhr 
Kuratorenführung 13.3., 15 Uhr

 ■ Lesung 2.4., 20 Uhr, Sabine Weigand: 
„Die englische Fürstin“

 ■ Weißes Schloss Heroldsberg  
Kirchenweg 4, 90562 Heroldsberg 
weisses-schloss-heroldsberg.de

Bei Trauungen im 
Weißen Schloss darf 
das Hochzeitspaar 
aus einer Replik des 
Brautbechers (links) 
trinken.
Leihgabe Geuder-
archiv Heroldsberg, 
Rotes SchlossFo
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Der Garten des Nicht-VergessensLachen über 
Antisemiten Es ist ein besonderes Samenkorn, das das Jüdische Museum Franken in Fürth zusammen mit zwei türkischen Vereinen in Fürth auslegt: 

Mit dem Ausstellungs- und Kunstprojekt Garten des (nicht)Vergessens ehren sie den jüdischen Botaniker Alfred Heilbronn, der aus Fürth 
stammte und den botanischen Garten der Universität Istanbul gründete. Die Eröffnung ist für Ende Mai geplant.

1885 als Jude in Fürth geboren, stu-
dierte Alfred Heilbronn – der später zum 
Christentum konvertierte – in München 
Naturwissenschaften und promovierte. 
1914 berief ihn die Universität Münster 
zum Professor für Botanik. 1933 wurde er 
zunächst beurlaubt, bevor er im Zuge der 
Entrechtung durch die Nationalsozialisten 
die Lehrerlaubnis verlor. Seine Rettung 
war der Ruf an die Universität in Istanbul. 
Dort lehrte er ab 1935, gründete das Ins-
titut für Botanik und legte einen Botani-
schen Garten an. Nach seiner Emeritierung 
kehrte Heilbronn 1955 nach Deutschland 
zurück, er starb 1961 in Münster.

Das Institutsgebäude in Istanbul wurde 
2015 an die Religionsverwaltung der Tür-
kei übergeben, 2018 begann sein Abriss. 

Der Botanische Garten ist seither für Be-
sucher geschlossen. Gegen die drohen-
de Zerstörung des Gartens kämpfen die 
türkische Architektin Dilsad Aladag und 
die Künstlerin Eda Aslan mit einem Erin-
nerungsprojekt. Ins Zentrum ihres Garten 
des (nicht)Vergessens stellen sie Frage: 
Ist es möglich einen Ort und eine Heimat 
„umzupflanzen“ und ihn so in Erinnerung 
lebendig zu halten?“

Die Fürther Schau setzt sowohl den 
Heimatverlust, den Alfred Heilbronn er-
lebte, und den aktuellen Verlust seines 
Schaffens in der Türkei künstlerisch mit 
Klang-, Video- und Kunstinstallationen 
um und bezieht dazu Archivalien des Insti-
tuts und den Nachlass der Familie ein. Der 
Museumsgarten des Jüdischen Museums 
Franken und das Fürther Stadtgebiet wer-
den als erweiterter kuratorischer Raum 
genutzt: Dort sprießt verpflanzter Samen 
aus dem Istanbuler Garten, Interventionen 
erinnern an die Familiengeschichte der 
Heilbronns. Die Ausstellung – in deutscher 
und türkischer Sprache – erinnert zudem 
an ein Stück vergessener Geschichte, als 
deutsch-jüdische Akademiker und Intel-
lektuelle im Nationalsozialismus Zuflucht 
in der Türkei suchten und so überlebten. 
Vorträge, Filme und Podiumsdiskussionen 
mit deutschen und türkischen Wissen-
schaftlern und Führungen beleuchten die 
jüdische Geschichte in der Türkei und ihre 
Rolle als Exilland.

Daniela EisensteinFo
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Was ist die jüdische Antwort auf 
Antisemitismus? Die Ausstellung 
Antisemitismus für Anfänger! Zu sehen 
vom 1. Mai bis 31. Juli im Jüdischen 
Museum Franken in Schnaittach.

Myriam Halberstam, Verlegerin des 
Ariella Verlags, näherte sich mit etlichen 
Mitstreitern dem Thema Antisemitismus 
auf humorvolle Weise: In ihren Cartoons 
und Texten ziehen sie den Antisemitismus 
ins Lächerliche. Unter dem Brennglas 
des Humors entsteht so eine Moment-
aufnahme des Antisemitismus in unserer  
Gesellschaft.

Die Ausstellung im Jüdischen Muse-
um in Schnaittach lädt ein zum herzhaf-
ten Lachen über die Antisemiten und 
den alltäglichen Antisemitismus. Humor 
kann unseren Ängsten das Bedrohli-
che nehmen, sie entschärfen und uns  
unsere Handlungsfähigkeit zurückgeben. 
Mit Cartoons und Texten zeigt die Aus-
stellung das Komische und das zutiefst 
menschlich Blöde im Antisemitismus.

Gewächshaus im Botanischen Garten der Universität 
Istanbul, 2017. Foto: Fikret Can Kusadali

Alfred Heilbronn, Botanisches Institut, 
Istanbul, 1936 © Kurt Heilbronn
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Und, was geht im Freilandmuseum?

Die Bauhof-Männer packen an
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Die Vorfreude auf den Saisonstart 
am 5. März ist groß, nicht nur bei den 
Besuchern, sondern auch bei den 
Museumsmitarbeitern. Das bunte 
Jahresprogramm findet vorwiegend im 
Freien statt.  

Wir bewegen Welten – kürzer und 
treffender lässt sich die Tätigkeit der 
Handwerker des Betriebsbauhofes im 
Fränkischen Freilandmuseum des Bezirks 
Mittelfranken in Bad Windsheim nicht 
beschreiben.

Seit 40 Jahren sind die Museums-Fachleu-
te darauf spezialisiert, ganze Häuser – natür-
lich in möglichst großen Teilen – zu verset-
zen. „ Translozieren “ lautet der Fachbegriff 
dafür. Doch was da bewegt wird, geht weit 
über das reine Material hinaus, denn zu-
sammen mit Steinen, Fachwerk oder Wand-
oberflächen wandert ein ganzes Paket an 
Informationen ins Museum – ganze Welten 
sozusagen.

Viele Museumsbesucher stellen sich 
vor, dass die Steine und Hölzer durchnum-
meriert werden, am alten Standort in Kis-
ten verpackt und im Museum wieder aus-
gepackt und zusammengefügt werden. 
Doch dabei würden viele Informationen 
verloren gehen. Allein über die Wand-

oberflächen und die verwendeten Far-
ben und Putze lassen sich Rückschlüsse  
zur Baugeschichte der Häuser ziehen, die aus 
schriftlichen Quellen oft nicht hervorgehen. 
Also werden die Häuser in einzelne Wand-
teile zersägt, die verschalt und transportiert 
werden müssen. Auch das ist eine Wissen-
schaft für sich, bei der jeder Handgriff sitzen 
muss. Beim Wiederaufbau im Museum sind 
alle Gewerke gefragt. Die Maurer sind im 
Einsatz, wenn es um Ergänzungen im Mauer-
werk geht oder Pflasterböden gelegt werden 
müssen, und die Zimmerleute bei allen Holz-
arbeiten im Fachwerk oder Gebälk. Feinar-
beit ist von den Schreinern bei Ergänzungen 
oder Reparaturen von Fenstern, Türen oder 
Treppen gefordert. Auch der Schmied hat 
alle Hände voll zu tun, denn Eisenbeschläge 
finden sich in alten Häusern in jedem Raum 
an Fenstern, Türen und Schlössern. Sogar ein 
KFZ-Mechaniker gehört zum Bauhof-Team. 
Er pflegt die historischen Landmaschinen 
und hält sie funktionstüchtig. 

Ein Aufgabenfeld für die Handwerker 
ist auch der Unterhalt der Häuser, die teils 

schon vor 40 Jahren im Museum wiederauf-
gebaut wurden. Reparaturen an morschen 
oder schädlingsbefallenen Hölzern müssen 
durchgeführt oder feuchte Wände trocken-

Den Auftakt macht die „ Themenwo-
che Landmaschinen “. Vom 28. März bis  
3. April stehen die seit dem 19. Jahrhundert 
entwickelten technischen Hilfsmittel der 
Landwirtschaft im Mittelpunkt. Sie läute-
ten einen Umbruch ein und erleichterten 
zunächst dem Menschen und bei zuneh-
mender Motorisierung auch dem Vieh die 
Arbeit. Am Jahreskreislauf orientiert sich 
das Osterprogramm mit dem Passionsspiel 
am Karfreitag, 15. April um 14 Uhr und dem 
Ostereiersuchen für Kinder am Ostersonn-
tag am 17. April von 9-12 Uhr. 

Zum Tag des Bieres und zum Handwer-
kertag am 24. April stehen die Brauhäuser 
und das Areal rund um den „ Derrick-Kran “ 
und die Ziegelei im Mittelpunkt. Heilkräu-
ter und heimische Stauden für Garten und 
Balkon gibt es vom 23. April bis zum 8. 
Mai im Alten Bauhof. Die handverlesenen  
Gewächse gelten als besonders wider-

standfähig und es gibt auch seltenere 
Kräuter wie Engelwurz, Herzgespann oder 
Muskateller-Salbei. Die Museumsökologin 
hat dazu einen Begleitband erstellt, der 
die Heilkräuter und ihre Verwendung in 
der Küche genau erklärt. 

Nicht nur die unterschiedlichen Häu-
ser mit ihren regionalen Besonderheiten, 
die dörflichen Handwerke, die ländliche 
Industrietechnik und die Kulturpflanzen, 
sondern auch die Viehhaltung früherer 
Zeiten ist ein Thema im Fränkischen Frei-
landmuseum. Schafe heimischer Rassen 
stehen am 1. Mai bei der Schafschur im 
Mittelpunkt. Zum Tag der Museumstie-
re am 19. Juni rücken dann alle Vierbei-
ner und das Federvieh ins Rampenlicht. 
Funkelnd wird es zur Museumsnacht am  
25. Juni. Zur Nacht der leisen Töne unterm 
Sternenhimmel sind Zauberei, Straßen-
theater, Walking Acts, viel Musik und ein 
Mitternachtsfeuer geplant. An diesem Tag 
ist es auch soweit: Das Badhaus aus Wen-
delstein wird festlich eröffnet.

Das Programm finden Sie unter www.
freilandmuseum.de. Bitte informieren Sie 
sich kurz vor Ihrem Besuch über die ge-
nauen Modalitäten.

Ute Rauschenbach

Bauhofhandwerker 
Bernd Endreß führt 
Museumsbesuchern 
die mobile Säge vor 
– eine Rarität aus 
Pappenheim. 

Bilder rechts unten 
im Uhrzeigersinn: 
Schmied Hanns 
Runge, KFZ-Mecha-
niker Uwe Hufnagel 
und Maurer Günter 
Schatz im Einsatz.

Die Museumsnacht lockt mit einem bunten Kulturprogramm 
voller magischer Momente. Foto: Ute Rauschenbach

Termine freilandmuseum.de

Den Augenblick festhalten. Aquarelle von 
Hans Zahn
Ausstellungsscheune Betzmannsdorf, OG
5.3. – 15.5.22

Schwitzbaden, Schröpfen und Kurieren – 
Das Baderwesen in Franken
Ausstellungsscheune Betzmannsdorf, EG
5.3. – 10.7.22

Das öde Haus
Ausstellungsscheune Betzmannsdorf, OG
28.5. – 28.8.22

Das Alter in der Karikatur
Ausstellung im Museum Kirche in Franken
4.6. – 28.8.22

Feuerzungen
Ausstellung im Museum Kirche in Franken
4.6. – 19.6.22

Vortrag
Zirkelschlagmotive auf Bauwerkern und 
Möbeln in Süddeutschland 
mit Ralf Rossmeissl
Kräuter-Apotheke, 10.5.22, 19 Uhr

gelegt werden, denn im Laufe der Jahre hat 
sich die Aufgabenstellung langsam in Rich-
tung Bauunterhalt verschoben. Besondere 
Herausforderungen stellen auch historische 
Materialien, wie etwa die Strohdächer der 
Baugruppe Mittelalter.

Spektakulär war die Rekonstruktion ei-
nes Kalkbrennofens nach einer historischen 
Zeichnung. Er komplettiert in der Baugrup-
pe Technik & Gewerbe den Brennofen der 
Ziegelei und den Gipsbrennofen seitdem 
zu einem Trio der Baustoffherstellung. Hier 
haben alle Männer des Bauhofs zusammen 
geholfen, um diese besondere Herausforde-
rung zu meistern, denn unmittelbare Vorbil-
der gab es nicht.

Neben handwerklichem Geschick sind 
auch pädagogische Fertigkeiten gefragt, 
wenn es bei den Museumsfesten gilt, die 
Handwerke nicht nur vorzuführen, sondern 
einzelne Handgriffe geduldig zu erklären – 
und das einen ganzen Tag lang. Zum Hand-
werker- und Techniktag am Sonntag, 24. 
April 2022 ist es wieder so weit. Rund um 
die Museumsziegelei stehen historische und 
technische Maschinen im Mittelpunkt und 
auch die Feldbahn ist in Betrieb. In der Bau-
gruppe West zeigen die Museumshandwer-
ker ihre handwerkliche Geschicklichkeit mit 
historischen Werkzeugen. Wie gut, dass an 
diesem Tag auch beide Brauereien in Betrieb 
sind! 

Ute Rauschenbach
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 ■ museum-lothar-fischer.de 

 ■ So 27.3.22, 11.30 Uhr  
Ausstellungseröffnung, Einführung:  
Reinhard Spieler, Direktor Sprengel 
Museum Hannover, 15 Uhr Führung mit 
Günter Haese jun. und Pia Dornacher, 
Museumsleitung

Neumarkt im Griff der Spanischen Grippe

In ihrer poetischen Zartheit und eigenwilligen Anmut sind Günter Haeses Raumplastiken aus Draht äußerst reizvolle und rätselhafte Gebilde. Das Museum 
Lothar Fischer in Neumarkt zeigt in der Ausstellung Schwerelos vom 27. März bis 12. Juni nun circa 25 seiner Werke.

links:
Minotaurus, 1963
Messing, Kupfer und 
Fournituren

rechts:
Herkules, 2011-2014
Messing, Phosphor-
bronze

Günter Haese – Schwerelos
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Die Raumplastiken verbinden die kons-
truktive Präzision technischer Apparatu-
ren mit den individuellen Wuchsformen  
natürlicher Organismen; jeder leichte Luft-
zug versetzt sie in leise Schwingung. „Mir 
geht es nicht um Volumina oder Masse“, 
sagte der Künstler 2014 „sondern um das 
Ausbalancieren von Schwere und Leich-
tigkeit, von Verdichtung und Durchlässig-
keit der Materialien. Es ist der Versuch, 
zeichnerische Momente in den Raum zu  
übersetzen.“

Günter Haese, 1924 in Kiel geboren und 
2016 in Hannover verstorben, entdeckte 
1962 nach seinem Studium an der Kunst-
akademie Düsseldorf Messingdraht als 
plastisches Material für sich. Damit und 
mit Bestandteilen zerlegter Uhren, wie  
Spiralfedern und Rädchen, fertigte er fort-
an seine räumlichen Objekte. 1963 gewann 
er den Kunstpreis Junger Westen, bevor er 
ein Jahr später Soloschauen im Ulmer Mu-
seum und im Museum of Modern Art in 
New York erhielt. Es folgten Einladungen 
auf die documenta III in Kassel (1964), die 
Biennale in Venedig (1966), die Biennale 
von São Paulo sowie zahlreiche internatio-
nale Ausstellungen und Ehrungen. 

1965 besuchte Henry Moore Günter 
Haese in seinem Düsseldorfer Atelier. Der 
ältere Bildhauer war von den filigranen 
Drahtgebilden seines jüngeren Kollegen 
zutiefst fasziniert: Haeses schwerelos  
anmutende „Raumgrafiken“ bilden bis heu-
te ein überzeugendes Gegengewicht zu  
einer blockhaft-statischen Auffassung 
von Skulptur. 

Das Museum Lothar Fischer präsentiert 
Plastiken aus dem Nachlass des Künst-
lers (Courtesy Galerie Thomas, München) 
und ergänzt sie um wenige Arbeiten aus  

Privatbesitz. Neben den Drahtobjekten 
sind auch frühe Monotypien zu sehen, in 
denen Günter Haese seine „Raumzeich-
nungen“ vorbereitet. 

Die Ausstellung ist eine Kooperation mit 
dem Skulpturenmuseum Glaskasten Marl 
und dem Ernst Barlach Haus in Hamburg. 
Während der Ausstellung wird der Film 
Günter Haese. Ein Grenzgänger zwischen 
Leicht bewegt und Stillstand von Werner 
Raeune aus dem Jahr 2014 gezeigt. Es er-
scheint ein 46-seitiger Katalog mit einem 
Text von Reinhard Spieler und einem Ate-
liergespräch mit Günter Haese (10 Euro).

Pia Dornacher
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Im Sommer 1918, wenige Monate vor 
Ende des Ersten Weltkriegs – die Zivilbe-
völkerung litt unter ständig zunehmenden 
Entbehrungen – trafen schlechte Nach-
richten aus Nürnberg ein. Von einer Influ-
enza-Epidemie, die schon als „Spanische 
Grippe“ bezeichnet wurde, berichtete das 
Neumarkter Tagblatt am 1. Juli. Es bestünde 
kein „Grund zur Besorgnis“, da die Krank-
heit „regelmäßig harmlos“ verlaufe und mit 
„Aspirin und Salipyrin“ anfänglich gut zu 
behandeln sei. Selbst die Tatsache, dass aus 
anderen deutschen Großstädten zahlreiche 
Ansteckungen gemeldet wurden, tat der 
Zuversicht zunächst keinen Abbruch.

Mitte Juli starben im Neumarkter 
Krankenhaus drei Patienten an Lungen-
entzündung oder Bronchitis. Ob diese  
Todesfälle bereits auf den Influenza- 
erreger zurückzuführen waren, ist unklar. 
Eine Frau aus Deining war die erste, die 
mit der Diagnose „Grippe“ am 22. Juli ins 
Krankenhaus eingeliefert wurde. Wie  
gefährlich das Virus tatsächlich war, wurde 
Ende August offenbar, als sich ein Teil des  
Pflegepersonals infizierte. Als erstes To-
desopfer beklagte man am 2. September 
die 25-jährige Krankenschwester Betty 
Eckstein, ein kurz darauf erkrankter Arzt 
überstand die Infektion und wurde am  
9. September entlassen.

Nachdem im September 1918 drei 
an Grippe erkrankte Patienten in das  
Neumarkter Krankenhaus aufgenommen 
worden waren, spitzte sich die Lage im 
Oktober dramatisch zu. In 47 Fällen wurde 
Influenza diagnostiziert – die Hälfte der 
Einweisungen jenes Monats ohne Einbe-
ziehung anderer Atemwegserkrankungen. 
Besonders häufig infizierten sich Soldaten 
und Kriegsgefangene, die man im Reser-

velazarett unterbrachte. Innerhalb der 
Zivilbevölkerung waren vor allem Jüngere, 
überwiegend Dienstknechte und Mägde 
sowie Arbeiter betroffen, die vermutlich 
aufgrund der schlechten Ernährungslage 
dem Virus wenig entgegenzusetzen hat-
ten. An Grippe oder Lungenentzündung 
starben im Oktober 1918, dem Monat mit 
den meisten Infektionen, sechs Patienten 
im Neumarkter Krankenhaus. 

Vor etwa 100 Jahren stand die Medizin 
der Spanischen Grippe machtlos 
gegenüber. Auch in Neumarkt grassierte 
die Pandemie – wie schriftliche Quellen 
des Stadtarchivs belegen.

Trügerische 
Postkarten-Idylle: 
Im Oktober 1918 
wütete die Spani-
sche Grippe auch im 
Reserve-Lazarett 
nahe des Neumark-
ter Krankenhauses. 
© Stadtmuseum 
Neumarkt/Samm-
lung Inderst

Wie viele Tote die Spanische Grippe in 
Neumarkt tatsächlich forderte, kann nur 
anhand der Einträge im Sterberegister 
vermutet werden. Während im März 1919, 
als die Grippewelle nahezu verebbt war, 
nur sechs Todesfälle (ohne Kleinkinder) 
gemeldet wurden, waren es im Oktober 51 
Tote gewesen. Das Durchschnittsalter der 
Verstorbenen lag bei 32 Jahren.

Petra Henseler



14 Siemens Healthineers MedMuseum

Die knapp 230 Seiten starke Firmen-
chronik besticht durch ihre zahlreichen 
Bilder und prägnanten Texte. Das Buch 

ist im August Dreesbach Verlag erschie-
nen und auf Deutsch und Englisch in 
allen Buchläden und online bestellbar.
Die Geschichte von Siemens Healthi-
neers ISBN: 978-3-96395-029-2
The History of Siemens Healthineers 
ISBN: 978-3-96395-030-8

Publikation

175  
Jahre  
in Bildern

Ein neues Buch erzählt in zehn 
spannenden Kapiteln die Geschichte des 
Unternehmens Siemens Healthineers. 
Eindrucksvolle Bilder aus der Sammlung 
des firmeneigenen Historical Institutes 
lassen dabei die Vergangenheit lebendig 
werden. 

Als Prinz Ludwig, der spätere letzte  
König von Bayern, im Jahre 1910 Erlangen 
besucht, führt Direktor Max Gebbert sei-
nen royalen Gast höchstpersönlich durch 
die Hallen der Reiniger, Gebbert & Schall 
AG. Dieses Unternehmen ist damals be-
reits einer der führenden Hersteller in der 
Medizintechnik und die größte Fabrik des 
Städtchens. In jenem Gebäude, das der 
Prinz besuchte, ist heute unter anderem 
das Siemens Healthineers MedMuseum 

beheimatet. Gleich am Beginn der Aus-
stellung begegnet man Max Gebbert und 
kann der Unterhaltung des Unternehmers 
mit seiner königlichen Hoheit lauschen. 
Und damit ist man auch schon mittendrin 
in der Geschichte von Siemens Healthi-
neers. 

Die Reiniger, Gebbert und Schall AG 
von 1886 ist eine der Wurzeln des heu-
tigen Unternehmens. Dabei ist sie aber 
keineswegs die älteste Gründerfirma der 
Siemens Medizintechnik. Diese befindet 
sich in Berlin und beginnt mit keinem Ge-
ringeren als Werner von Siemens. Sein 
Voltainduktor von 1844 ist einer der ers-
ten Apparate, dessen elektrische Ströme 
auch für Heilzwecke eingesetzt werden 
können. Erster Patient ist Werners Bruder 
Friedrich, der unter Zahnschmerzen lei-
det. Er wird einer schmerzhaften Prozedur 
mit Stromstößen unterzogen. 

Diese erste Behandlung ebnet zu-
gleich den Weg in die Elektromedizin bei  
Siemens & Halske, der Gründerfirma, die 
1847 ins Leben gerufen wird. Die jüngste 
der drei historischen Wurzeln von Siemens 
Healthineers wiederum liegt mit dem  
Unternehmen Veifa in Aschaffenburg bzw. 

Frankfurt und ist untrennbar verbunden 
mit Friedrich Dessauer. Bereits als Schüler 
begeistert er sich für die Röntgenstrahlen 
und gilt heute als einer der großen Pionie-
re dieser Technologie. 

Überhaupt ist Wilhelm Conrad Röntgens 
Entdeckung der Röntgenstrahlen von zen-
traler Bedeutung für alle drei Gründer-
firmen. Reiniger, Gebbert & Schall und 
Siemens & Halske in Berlin gehören zu 
den ersten Firmen, die Röntgenapparate 
herstellen und die Veifa-Werke Friedrich 
Dessauers bringen 1910 den sensationel-
len Blitzapparat auf den Markt. Damit ist 
es erstmals möglich, ein schlagendes Herz 
im Röntgenbild sichtbar zu machen. 

Aber wie fanden diese drei Unterneh-
men zusammen? Warum befindet sich die 
Siemens Medizintechnik trotz ihrer unter-
schiedlichen Wurzeln heute in Erlangen? 
Und wie genau hat die moderne Medizin-
technik unser Leben verbessert? Antwor-
ten auf diese und viele weitere Fragen gibt 
ein Besuch im MedMuseum in Erlangen. 

Zusätzlich ist ab sofort ein Buch erhält-
lich, das erstmals die gesamte Geschich-
te von Siemens Healthineers beschreibt. 
Auf knapp 230 Seiten entfaltet sich das 
Panorama der spannenden Historie der 
Siemens Medizintechnik. Zahlreiche Bilder 
vermitteln einen lebendigen Eindruck der 
Vergangenheit. Prägnante Texte führen 
durch die Zeiten, die durchaus bewegt 
waren. Zehn übersichtliche Kapitel ordnen 
dabei die Phasen der Firmengeschichte. 

Angefangen beim großen Aufbruch und 
der Expansion, die die Gründerfmen im 19. 
und Anfang des 20. Jahrhunderts erleben.  

Der Erste Weltkrieg und die Weltwirt-
schaftskrise führen zum Zusammenschluss 
dieser Firmen zu den Siemens-Reiniger-
Werken. Es folgen die dunklen Jahre des 
Nationalsozialismus und des Zweiten 
Weltkrieges. Die 1950er und 1960er Jah-
re sind durch den Wiederaufbau und das 
Wirtschaftswunder geprägt. Fertigungss-
tandorte kommen hinzu und neue Märkte 
werden erschlossen. 

Am Ende des Jahrzehnts verschmilzt die 
Siemens-Reiniger-Werke AG mit der Sie-
mens AG und der Unternehmensbereich 
Medizintechnik entsteht. Prägende Tech-
nologien von heute wie die Computer-
tomographie oder die Magnetresonanz-
tomographie werden in den 1970er und 
1980er Jahren entwickelt. In den 1990er 
Jahren gerät die Siemens Medizintechnik 
in eine Krise, die schließlich überwunden 
wird. Hier beginnt ein Erfolgskurs, der bis 
heute anhält. 

Die Verselbstständigung als eigenes 
Unternehmen und der Börsengang von 
Siemens Healthineers sind Ausdruck die-
ses Erfolgs. Immer wieder passt sich das 
Unternehmen an, wandelt und verändert 
sich, bleibt so über die Jahrzehnte hinweg 
führend im Bereich der Medizintechnik 
und bringt diese mit vielen Innovationen 
entscheidend voran.  

All dies macht die nun veröffentlichte 
Firmenchronik für den Leser erfahrbar. 
Dabei hält das Buch auch die ein oder  
andere Anekdote und kleine Geschichten 
bereit. Denn wer weiß heute noch, was 
eine Kabelfrau genau macht, oder was 
eine Paprika mit der Magnetresonanzto-

mographie zu tun hat? So lädt das Buch ein 
zum Blättern und Schmökern, vermittelt 
überraschende Fakten und viel Wissen. 

Und wer dann Lust bekommen hat, kann 
sich die Historie gerne live anschauen und 
das Siemens Healthineers MedMuseum 
besuchen. 

Manuel Schusser

Die Firmenchronik 
zeigt nur einen klei-
nen Teil der reichhal-
tigen Bildersamm-
lung des Historical 
Institutes. Katharina 
Schroll-Bakes ist 
zuständig für diesen 
Bereich des Archivs.
Alle Fotos: Siemens 
Healthineers

Im Eingangsbereich 
des MedMuseums 
begegnen die Besu-
cher und Besuche-
rinnen den Büsten 
der Gründer des 
heutigen Unter-
nehmens Siemens 
Healthineers.  
Von links: Max 
Gebbert, Werner 
von Siemens und 
Friedrich Dessauer.

Die Fabrik von 
Reiniger, Gebbert 
& Schall in Erlangen 
etwa zur Zeit des 
Besuches von Prinz 
Ludwig.
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Vielfraß meets 
Butterkeks
Wörter aus anderen Sprachen gehören zum Deutschen wie die Butter (griechisch) zur 
Breze (lateinisch). Ab dem 3. April 2022 beleuchtet eine Ausstellung im Stadtmuseum 
Erlangen die Reiselust der Wörter.

Wörter wandern seit Jahrtausenden 
zwischen den Sprachen. Manche haben 
eine lange Reise hinter sich, andere hüp-
fen nur mal eben über die Grenze. Einige 
geraten wieder in Vergessenheit, ande-
re sind schon so lange bei uns, dass man 
ihnen ihre fremdsprachliche Herkunft 
kaum noch anmerkt. Man-
che sind erst weni-
ge Jahre hier, wie 
„googeln“, andere 
sind in den letz-
ten Jahren wieder 
stärker ins öffentliche  
Bewusstsein gerückt, 
wie „Quarantäne“. 

Eines haben alle Wan-
der-Wörter gemein-
sam: Sie sind sprachliche  
Zeugen historischer Entwick-
lungen und des kulturellen  
Austauschs. Und sie alle haben eine Ge-
schichte zu erzählen. So auch das Wort 
„Keks“, dessen direkter Vorfahre das 
englische „cakes“, also Kuchen, ist. Der 
Hannoveraner Unternehmer Hermann 
Bahlsen hatte das landestypische Ge-

bäck in England kennengelernt und 
wollte damit auch den deutschen Markt 
erobern. 1891 taufte er sein Produkt 
auf den Namen „Leibniz Butter-Cakes“. 
Da die meisten Kunden an der Ausspra-
che des englischen Begriffs scheiterten, 

passte Bahlsen die Schreibung 
schließlich dem Deutschen 
an, um Missverständnisse 
zu vermeiden: Der Keks war 
geboren!
Austausch und Wandel 

sind fester Bestandteil unse-
rer Sprache und Kultur. Doch 

nicht jeder sprachliche Neu-
ankömmling wird als Berei-
cherung gesehen. Stets gab 

und gibt es Versuche, Fremd-
wörter zu verbannen oder durch 

„urdeutsche“ Begriffe zu erset-
zen – meist erfolglos. Keine Frage: 

Wortzuwanderer wecken Emotionen. 
Der Umgang mit ihnen ist immer auch ein 
Spiegel der Zeit. 

In der Ausstellung Vielfraß meets But-
terkeks kommen sprachliche Welten-
bummler selbst zu Wort, sie berichten von 

ihrer Reise und ihren Vorfahren. Besuche-
rinnen und Besucher jeden Alters können 
interaktiv und spielerisch in die Welt der 
Sprache eintauchen und neue Lieblings-
wörter entdecken. Das Begleitprogramm 

bietet abenteuerliche Exkursionen durch 
den Fremdwort-Dschungel mit dem  
Sprachexperten Rolf-Bernhard Essig. 
Mehr unter stadtmuseum-erlangen.de

Andreas Thum

Mitreißende Narrative  
aus Licht und Sound

Verwoben – textile Kunst

LuYang und Neïl Beloufa – zwei zu-
nächst sehr unterschiedlich erscheinen-
de Künstler – haben bei genauerer Be-
trachtung doch einiges gemeinsam: Mit 
Licht, Sound, Projektionen und Gaming- 
elementen beziehen beide eine Vielzahl 
von technologischen Komponenten in ihre 
raumgreifenden Installationen mit ein, la-
den die Besucher und Besucherinnen zum 
interaktiven Partizipieren ein und schaffen 
mit ihren Werken mitreißende Narrative. 

Der vielfach ausgezeichnete, franzö-
sisch-algerische Künstler Neïl Beloufa 
(*1985 in Paris, Frankreich) erzählt mit 
Reliefs, Videoprojektionen und Sound in 
seiner Ausstellung La Morale de l’Histoire 
im Erdgeschoss eine Geschichte in meh-
reren Kapiteln. In immersiven Licht- und 
Soundinstallationen lässt er die Besucher 
und Besucherinnen in die Fabel um ein er-
schöpftes Kamel eintauchen, die als Ge-
schichte des Kapitalismus und Allegorie 
auf unsere zeitgenössische Welt zugleich 
gelesen werden kann. Mit seiner Ausstel-
lung im Kunstpalais präsentiert der Künst-
ler seine umfangreiche Arbeit La Morale 
de L’Histoire erstmals in Deutschland. 

Im Untergeschoss betritt man die ästhe-
tisch überwältigende und technisch aus-
gefeilte Welt des chinesischen Künstlers 
LuYang (*1984 in Shanghai, China). Seine 
Werke sind ein einzigartiges Crossover aus 
Neurowissenschaft und buddhistischer 
Philosophie, Medizintechnologie und Body-
Enhancement. In ganz eigener Manga-
Ästhetik entstehen fantasievolle Sci-Fi-
Abenteuer, die im Computerspiel selbst 
erlebt werden können. Das Kunstpalais 

zeigt mit False Awakening die erste Ein-
zelausstellung des Medienkünstlers, der 
mit seinen bahnbrechenden Produktionen 
die internationale Kunstszene derzeit im 
Sturm erobert, in Deutschland. 

Tamara Reitz 

Bis Mai und Juni präsentiert das Kunstpalais Einzelausstellungen der beiden Künstler 
LuYang und Neïl Beloufa und bietet damit nicht nur Gaming- und Technikfans jede 
Menge neue Eindrücke und interaktive Momente. 

Textilien haben in der Kunstgeschichte 
eine lange Tradition. Erzählerische 
Wandteppiche gab es schon im 
Mittelalter, gemusterte Stoffe und auch 
deren kunstvolle Umsetzung zu Kleidung 
üben auch heute eine große Faszination 
aus. Verwoben heißt die Ausstellung, 
die vom 27. März bis zum 1. Mai 2022 im 
Kunstmuseum zu sehen ist.

Sie steht dafür, dass Textil heute viel 
mehr sein kann, als „nur“ Stoff. Vor dem 
Hintergrund der langen Geschichte des 
Materials – am Bauhaus zum Beispiel war 
die Weberei-Klasse stilbildend und hat den 
Weg geebnet für eine breitere, individuel-
lere und experimentellere Auseinander-
setzung mit Textilien als künstlerischen 
Materialien – fragt das Kunstmuseum mit 
Verwoben: Was kann Kunst mit Textilien 
heute sein und wie gehen Kunstschaffen-
de aus der Region mit dem Medium um? 

Zu sehen sein werden Werke, die mit 

rechts: Blechdose 
„Leibniz Butter-
Cakes“, um 1900
Fotos: Erich Malter

links: Baby-Bodysuit 
„Quarantäne-Baby 
2021“

LuYang, DOKU Hungry Ghost, 2022 ©LuYang
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links: Sabine  
Neubauer, Werk-
gruppe umgarnt, alte 
Bücher, Jute- und 
Flachsgarn in Nadel-
Webtechnik

klassischen Textiltechniken wie Sticken 
und Weben arbeiten, diese jedoch ins 
Zeitgenössische übertragen. Auch nutzen 
einige Arbeiten untypische Materialien, 
die sie zu erstaunlichen Textilarbeiten 
umsetzen. Stoffe bauschen sich zu Instal-
lationen auf. Spannend wird es auch, wenn 
Textil und Gewebe im übertragenen Sinne 
verstanden werden und historische und 
literarische Stoffe auf unerwartete Weise 
die Ausstellung um ganz eigene Aspekte 
erweitern.

Die Breite des Mediums wird mit Werken 
von zehn Künstlerinnen und Künstlern aus 
Franken abgebildet, deren Umgang mit 
Textilien und Textilem ganz unterschied-
lich ist und doch immer wieder Verknüp-
fungsmomente aufweist. Zu sehen sind 
Arbeiten von Sabrina Ackermann, Werner 
Assenmacher, Angelika Huber, Myong ae 
Kyong, Linda Männel, Sabine Neubauer, 
Lukas Pürmayr, Heidrun Schimmel, Micha-
ela Schwarzmann und Sonja Weber.

Sophia Petri
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Neues aus den Sammlungen des Germanischen Nationalmuseums
Hoffmanns geniale Kopien

Büste des Hl. Zeno wieder im GNM Zangen, Sägen und Nahtmuster für Wunden: Das Handwerk in der Medizin

Nürnberger Bürger und europäischer 
Künstler: Hans Hoffmann (um 1545/50 
– 1591/92) gilt als Hauptvertreter der 
sogenannten Dürer-Renaissance und 
machte sich vor allem mit beeindruckenden 
Kopien und Motiven nach Werken Albrecht 
Dürers einen Namen. Das Germanische 
Nationalmuseum widmet dem damals 
hochgeschätzten Maler ab Donnerstag, 12. 
Mai eine große Sonderausstellung.

Auf den ersten Blick kommt er einem 
bekannt vor, doch es ist nicht der Hase von 
Albrecht Dürer, der auf Plakaten für die 
nächste große Sonderausstellung des GNM 
wirbt. Das Aquarell stammt von Hans Hoff-
mann, der dem großen Meister nacheiferte. 
Bei eingehender Betrachtung werden die 
Unterschiede deutlich. Zwar hocken beide 

Hasen isoliert vor einem chamoisfarbenen 
Hintergrund, doch platzierte Dürer (1471-
1528) seinen Feldhasen diagonal im Bild-
raum, so dass der Betrachter ihn von der 
Seite sieht. Hoffmann änderte diese Position 
in eine extreme Nahsicht von oben. Ein wenig 
ängstlich sind die Augen seines Hasen nach 
oben gerichtet und suchen den Kontakt zum 
Betrachter. Das scheue Tier scheint zum Grei-
fen nah zu sein. Sein puschelig-dichtes Fell 
gestaltete Hoffmann mit fein aufeinander 
abgestimmten Brauntönen, die von filigranen 
weißen Strichen durchwoben sind. Dadurch 
wirkt sein Hase weicher, freundlicher und 

weniger wild als der Feldhase Dürers, dessen 
Fell dunkle Striche akzentuieren. Dennoch ist 
die Ähnlichkeit unverkennbar. 

In sieben Kapiteln zeigt die Sonderausstel-
lung erstmals einen umfassenden Überblick 
über das Leben und Werk Hoffmanns. Sie 
behandelt das Verhältnis von Original und 
Kopie, künstlerischen Formen der Aneignung 
und der Transformation fremder Kunstwerke. 
Denn Hoffmanns Tätigkeit als Imitator des 
großen Albrecht Dürer war kein individuel-
les Spezialgebiet, sondern ein europäisches 
Kunstphänomen, das als Dürer-Renaissance 
in der Zeit um 1600 seinen Höhepunkt 
erlebte. In der Gegenüberstellung von 
Gemälden und Zeichnungen Hoffmanns mit 
denen seiner Zeitgenossen und ausgesuch-
ten Werken Dürers wird das hohe Niveau 
deutlich, das Hoffmann als Kopist erreichte. 

Über sein Leben ist wenig bekannt: Seit 
1573 arbeitete Hoffmann nachweislich in 
Nürnberg, 1584 war er am Münchner Hof Her-
zog Wilhelms V. tätig, ein Jahr später berief 
ihn Kaiser Rudolph II. als Hofmaler nach Prag. 
In Nürnberg hatte Hoffmann privilegierten 
Zugang zu der berühmten Kunstsammlung 
von Willibald Imhoff, in der sich ein erhebli-
cher Teil des künstlerischen Nachlasses von 
Albrecht Dürer befand. Die Sammlung bot 
ihm nicht nur zahlreiche Vorlagen für seine 
Dürer-Kopien, sondern auch Anregungen für 
eigenständige Naturstudien.

Großen Raum nehmen dementsprechend 
in der Ausstellung seine Tier- und Pflanzen-
studien ein, die von einer großen Naturnähe 
zeugen. Sie machen das besondere Verhält-
nis von Natur, Wissenschaft und Kunst im spä-
ten 16. Jahrhundert deutlich. Die Faszination 
für Flora und Fauna und deren präzises Stu-
dium spiegeln sich auch in kunsthandwerk-
lichen Objekten jener Zeit. In einer kleinen 
Kunst- und Wunderkammer zeigt die Ausstel-
lung mit Tieren und Pflanzen geschmückte 
Goldschmiedearbeiten und mit raffinierten 
Naturabgüssen verzierte Keramik. Porträts 
namhafter Nürnberger Persönlichkeiten ver-
anschaulichen zudem die Kreise, in denen 
Hoffmann sich bewegte; religiöse Komposi-
tionen zeigen seine künstlerische Raffinesse. 
Als selbstständige Schöpfungen halten sie 
problemlos der zeitgenössischen Konkurrenz 
stand. 

Sonja Mißfeldt

Doch wer war der Heilige Zeno? Geboren 
in Mauretanien, wurde er am 8. Dezember 
362 zum Bischof von Verona geweiht. Der 
Legende nach zeichneten ihn die Fürsorge für 
Arme und Kranke besonders aus. Gedenktag 
ist der 12. April, sein Todestag, der auf das 
Jahr 371 oder 372 datiert wird. Er hinterließ 
ein bedeutsames literarisches Werk. 93 sei-
ner Traktate sind erhalten. Verehrt wird er als 
Patron von Verona, Pistoia, Radolfzell, Bad 
Reichenhall und Isen bei Erding.

Um 1451 wurde die Plastik nach Isen gestif-
tet, wo sie jahrhundertelang im Kollegiatstift 
bis zu dessen Säkularisation im Jahr 1802 ver-

Seit Oktober leitet Susanne Thürigen 
die Sammlung für Wissenschaftliche 
Instrumente und Medizingeschichte, 
Waffen und Jagdkultur des GNM. Mit 
ihrem Einstieg übernimmt sie auch die 
Neupräsentation von 200 pharmazie- und 
medizinhistorischen Exponaten, die ab 
Mitte des Jahres in der wiedereröffneten 
Dauerausstellung zum Handwerk und der 
Medizin zu sehen sein werden.

Weiße Kittel, der Geruch von Desinfekti-
onsmitteln und Mund-Nasen-Bedeckungen 
– beim Stichwort Medizin denken wohl die 
wenigsten an Werkzeuge. Dabei war sie 
über Jahrhunderte eng mit dem Handwerk 
verknüpft. Für Susanne Thürigen verdeut-
licht ein Highlight diese Verbindung ganz 
besonders: ein Wundnahtmuster aus dem 
18. Jahrhundert. Das Leder, mit Textilfäden 
durchzogen, zeigt unterschiedliche Metho-
den des Wundverschlusses und diente als 
Modell für angehende Wundärzte. Solche 

Hans Hoffmann: 
Distel und Erdbeere 
mit Föhrenzapfen und 
Schnecken, 1583 
GNM, Graphische 
Sammlung, Dauer-
leihgabe der Stadt 
Nürnberg

Mitte: Hans Hoff-
mann: Liegender Hase 
von vorn, Staatliche 
Museen zu Berlin, 
Kupferstichkabinett / 
Jörg P. Anders

Silberbüste des Hl. 
Zeno, Mitte 15. Jhdt
Foto: BNM, Bastian 
Krack

liche Reliquie, die aus Knochensplit-
tern besteht, befindet sich heute 
nicht mehr in der Reliquienkapsel 
der Plastik, sondern wird in einer 

etwas kleineren Replik in Isen auf-
bewahrt. Die Restaurierungsmaß-

nahmen erbrachten auch Hinweise 
darauf, dass die Büste vom Meister 
von Seeon gefertigt wurde, der im 

15. Jahrhundert im süddeutschen und 
österreichischen Raum arbeitete. Ver-

mutlich befand sich seine Werkstatt in 
Mühldorf am Inn, wo er zahlreiche 

Mariendarstellungen schuf, so 
auch die Skulptur der Maria mit 

dem Kind aus der Pfarrkirche 
St. Lambert in Seeon. 

Ende 2023, wenn nach 
dem Umbau die Daueraus-
stellung zum Spätmittelalter 
wiedereröffnet wird, wird 

die Büste dort ihre endgül-
tige Heimat finden.

Ingrid Kalenda

blieb. Anschließend wurde 
sie privat aufbewahrt und 
schließlich gelangte sie 
1895 in den Münchner 
Kunsthandel. Das Ger-
manische Nationalmuseum 
konnte das Meisterwerk 
gotischer Goldschmiede-
kunst 1896 erwerben. 

Der sogenannte Silberkopf 
besteht nahezu komplett aus 
purem Silber, hat ein Gewicht 
von etwas mehr als zwei 
Kilo und ist 48 cm hoch. 
Zusätzlich kamen noch 
Gold, Email und Ame-
thyste zum Einsatz. 
Mehrmals wurde die 
Büste bereits res-
tauriert, da sie aus 
dünnem Silber-
blech geformt und 
deshalb sehr fra-
gil ist. Die eigent-

Nach mehr als 70 Jahren als Dauerleihgabe 
im Bayerischen Nationalmuseum ist 
die Büste des Heiligen Zeno zurück im 
Germanischen Nationalmuseum und wird 
als eines der herausragenden Objekte in 
der Sonderausstellung Das Mittelalter. 
Die Kunst des 15. Jahrhunderts, Preview ab 
Donnerstag, 7. April 2022 zu sehen sein. 
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Neues aus den Sammlungen des Germanischen Nationalmuseums
Vom Mittelalter bis Übermorgen

Zangen, Sägen und Nahtmuster für Wunden: Das Handwerk in der Medizin

Christian Rümelin ist seit Anfang des Jahres 
der neue Leiter der Graphischen Sammlung 
des Germanischen Nationalmuseums. Der 
international gut vernetzte Kunsthistoriker 
hat bereits in Deutschland, England und der 
Schweiz gearbeitet, zuletzt leitete er die 
Graphische Sammlung des Musée d‘art et 
d‘histoire in Genf.

Herr Rümelin, was hat Sie bewogen, von 
Genf nach Nürnberg zu wechseln?

Der Bestand der Genfer Sammlung ist in 
Größe und Qualität durchaus mit der Samm-
lung des Germanischen Nationalmuseums 
vergleichbar. Aber die Ausrichtung ist eine 
andere. Der Schwerpunkt in Genf liegt auf 
Schweizer Künstlern, außerdem auf Werken 
der bildenden Kunst. Die Nürnberger Samm-
lung dagegen ist viel breiter aufgestellt und 
enthält auch zahlreiche Werke der Kulturge-
schichte. Das macht ihren besonderen Reiz 
aus.

Seit Jahren beschäftigen Sie sich intensiv 
mit graphischen Blättern. Was sind Ihre For-
schungsschwerpunkte?

Über Holzschnitte des 15. und 16. Jahr-
hunderts habe ich viel gearbeitet, außerdem 
über Druckgraphik des 18. und 19. Jahrhun-
derts. Als Präsident der Schweizerischen 
Graphischen Gesellschaft, in der übrigens 
auch das GNM Mitglied ist, beschäftige ich 
mich mit Arbeiten auf Papier aus dem 20. und 
21. Jahrhundert. Im Gremium diskutieren wir 
über bemerkenswerte, neue Positionen und 
fördern junge zeitgenössische Künstlerinnen 
und Künstler. Es gibt viele Themen, die mich 
seit Langem faszinieren, beispielsweise die 
kulturhistorischen Umstände, unter denen 
ein Werk entstanden ist: Zeitgenossen waren 
Bezüge zu historischen Persönlichkeiten 
oder Ereignissen, im Mittelalter die Bedeu-
tung religiöser Themen meist geläufig. 
Heute sind sie zum Teil erklärungsbedürftig. 
Meine Interessen treffen sich zufällig viel-
fach mit den Forschungsschwerpunkten des 
GNM – eine glückliche Fügung!

An welchen Ausstellungsprojekten sind 
Sie beteiligt?

Zwei große Bau- und Sanierungsmaß-
nahmen werden das Germanische National-

museum in den nächsten Jahren prägen: die 
Neukonzeption der mittelalterlichen Dau-
erausstellung und die zum 19. Jahrhundert. 
Mein Wunsch ist, Arbeiten auf Papier ver-
stärkt in beide Bereiche zu integrieren. Das 
ist bei lichtempfindlichen Objekten nicht 
unkompliziert. Es bedeutet, zu bestimm-
ten Themen gleich eine kleine Werkgruppe 
an Beispielen zusammenzustellen, so dass 
einzelne Blätter immer wieder gewechselt 
werden können. Dafür darf ein Thema nicht 
zu eng gesteckt sein, damit es eine Auswahl 
gibt. Mit Arbeiten auf Papier befindet man 
sich in der unbequemen Lage, sie nicht dau-
erhaft zeigen zu können, dafür in der kom-
fortablen Position, zu Dynamik gezwungen 
zu sein. Das macht es für das Publikum inter-
essant, es gibt immer wieder etwas Neues zu 
entdecken.

Ist die Digitalisierung eine Hilfe?
Die Graphische Sammlung des Germa-

nischen Nationalmuseums umfasst rund 
300.000 Blätter vom Hochmittelalter bis 
Übermorgen. Die können Sie nicht alle aus-
stellen. Mein Hauptanliegen ist, diesen 
hochkarätigen Bestand dennoch sichtbar zu 
machen, also zu digitalisieren und im Netz 
zu publizieren, damit die Werke national und 
international für Interessierte und die For-
schung zugänglich sind. Es ist schon viel pas-
siert, knapp 40.000 Blätter kann man online 
einsehen. Aber einige der Highlights fehlen 
noch, beispielsweise Werke aus dem 15. Jahr-
hundert oder Plakate aus der Zeit um 1900.

Interview: Sonja Mißfeldt

Muster sind kaum noch erhalten und deshalb 
ein absolutes Pfund der Sammlung. Expo-
nate wie Amputationssägen, Prothesen oder 
Kugelzangen sind ebenfalls dem Bereich der 
Feldarznei zuzuordnen.

Das medizinische Handwerk erstreckte 
sich noch auf weitere Bereiche. So werden 
auch Instrumente der sogenannten Bader 
zu sehen sein. Denn nicht nur bei den alten 
Römern und Griechen, auch in der frühen 
Neuzeit gab es Badehäuser. Der Bader war 
dort mit kleinem Messer für den Aderlass 
oder Schröpfgefäß zugange, um den Körper 
wieder in Einklang zu bringen. Die Badehäu-
ser und die überlieferten Objekte bezeugen 
das frühe Bewusstsein dafür, dass Hygiene 
essenziell ist. Der Beruf des Baders steht bei-
spielhaft dafür, wie praxisorientiert medizini-
sche Berufe damals waren, betont Thürigen. 
Das Badehaus war aber noch viel mehr als ein 
Ort für therapeutische Anwendungen. Die 
Einrichtung diente als sozialer Treffpunkt, 
der von reichen Patriziern wie von Menschen 
aus ärmeren Gesellschaftsschichten besucht 

Christian Rümelin im 
Studiensaal der Gra-
phischen Sammlung

Susanne Thürigen und 
Restaurator Roland 
Schewe bringen 
Geburtszangen in der 
neuen Dauerausstel-
lung an.

wurde. Im Germanischen Nationalmuseum 
stehen die medizinhistorischen Exponate in 
einem kulturhistorischen Kontext. Es geht 
dabei um Praktiken vom Menschen am Men-
schen, so die Sammlungsleiterin. 

Für die neue Dauerausstellung ist es der 
Kunsthistorikerin ein besonderes Anliegen, 
auch auf das medizinische Wissen der Frauen 
einzugehen. Vor allem in der Geburtshilfe 
war die langjährige Erfahrung von Heb-
ammen und ihre Kenntnis von speziellen 
Handgriffen von großer Bedeutung. In der 
Geschichtsschreibung tauchen sie kaum auf. 
Es sei deshalb wichtig, die Rolle der Frau in 
der Medizingeschichte sichtbar zu machen.

Der immer neue Blick auf Gegenwärtiges 
und Vergangenes soll in der neuen Dau-
erausstellung durch zwei flexible Vitrinen 
geschärft werden. Mit dem Wechsel der 
Exponate kann schnell auf gesellschaftliche 
Diskussionen reagiert werden. Die ersten 
Themen sind mit der Corona-Pandemie und 
der Geschichte des Impfens bereits gesetzt.

Verena KrippnerFo
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18 Germanisches Nationalmuseum

Gleich mit seiner ersten Moden-
schau im Februar 1966 sorgte Paco 
Rabanne in der Pariser Modewelt 
und den internationalen Medien 
für Furore: Über den Laufsteg de-
filierten barfüßig Mannequins in 
Kleidern aus Kunststoffplättchen, 
die von Metallringen und -nieten 
zusammengehalten wurden. Statt 
zu Nadel und Faden hatte der De-
signer zu Hammer und Zange ge-
griffen. Die Reaktionen schwankten 
zwischen Enthusiasmus und purem 
Entsetzen. Coco Chanel kommen-
tierte zynisch: „Das ist kein Mode-
schöpfer, das ist ein Modeklemp-
ner.“

Im März ist in der Blickpunkt-
Vitrine im Untergeschoss ein Blou-
son von Paco Rabanne mit charak-
teristischen Metallapplikationen 
zu sehen. Spannendes über diese 
Neuerwerbung hat Sammlungslei-
terin Adelheid Rasche geschrieben 
im aktuellen KulturGUT, I. Quartal 
2022: Mode als Manifest. Ein pro-
vokanter Frauenblouson von 1967, 
Seite 11 – 16.

Los geht ś! Der neue Kinderclub

Im Spätsommer startet der neue Kin-
derclub des Germanischen Nationalmu-
seums. Die Wartezeit können sich zehn 
Museumsentdeckerinnen und -entdecker 
zwischen sieben und elf Jahren jetzt beim 
Kinderclub-Projekttreff verkürzen.

Von März bis Juli blicken die Kinder 
einmal pro Woche, immer dienstags 
von 15.30 bis 17 Uhr, hinter die Kulissen. 
Derzeit wird die Dauerausstellung zur 

Im Blickpunkt„Goethe lebt …!“ – ein Filmabend

Das Goethe-Gedenkjahr 1932 war die 
letzte große Selbstdarstellung der Wei-
marer Republik vor ihrem Untergang. Mit 
Blick auf die großen Feiern zu Goethes 
100. Todestag erklärte man sich in Frank-
furt am Main und Weimar bereit, mit dem 
neuen Medium Film für den weltbekann-
ten Schriftsteller Werbung zu machen. 
Reichskunstwart Edwin Redslob nahm 
den Gedanken auf und verfasste das 
Drehbuch für „Goethe lebt …!“. 

Der Film, von dem sich nur Fragmente 
erhalten haben, wurde durch den Re-
gisseur Eberhard Frowein in Szene ge-
setzt. Zu den Mitwirkenden gehörten 
Schauspiellegenden wie Heinrich Geor-
ge, Friedrich Kayßler und Emmy Sonne-
mann, und der berühmte Tenor Joseph 
Schmidt brachte Goethes weltbekanntes 
Mailied zu Gehör. Gedreht wurde an Ori-
ginalschauplätzen in Weimar, Straßburg, 

Rom und erstmals auch im Frankfurter 
Goethe-Haus. Fehlende Filmsequenzen 
konnten nun durch Fotografien ergänzt 
werden, die sich im Nachlass von Edwin 
Redslob im Deutschen Kunstarchiv er-
halten haben. Fast zeitgleich produzier-
te auch die Ufa einen Goethefilm unter 
der Regie des Spielfilmspezialisten Fritz 
Wendhausen, der das Leben des Dichters 
in zwei Teilen – Der Werdegang und Die 
Vollendung – erzählt.  

Im März 1932 wurde „Goethe lebt …!“ 
erstmals gezeigt. Nahezu 90 Jahre nach 
der Uraufführung präsentiert das Germa-
nische Nationalmuseum die Goethefilme 
an einem Abend. Der Literaturwissen-
schaftler Joachim Seng wird einleitend 
über das Goethe-Gedenkjahr sprechen 
und in die Aufnahmen einführen. Die Ver-
anstaltung dauert rund 95 Minuten.

Susanna Brogi

Der Film „Goethe lebt …!“ galt lange als verschollen, ehe im Bundesfilmarchiv eine Kopie 
entdeckt wurde. Zusammen mit diesen seltenen Aufnahmen zeigt das Germanische 
Nationalmuseum zwei Goethe-Filmsequenzen am Mittwochabend, 6. April im Aufseß-Saal.

Handwerks- und Medizingeschichte sa-
niert. Für Besucher sind die Räume noch  
geschlossen, nicht aber für den Kinder-
club-Projekttreff. Rund um das Thema 
Handwerk können die Mädchen und Jun-
gen ungewöhnliche Werkzeuge, span-
nende Geschichten und Geheimnisse des 
Handwerks erforschen und sich kreativ 
austoben. Hinter den noch verschlosse-
nen Türen zur neuen Dauerausstellung 

dürfen sie sich einen Eindruck vom Bau-
fortschritt machen, um gut informiert 
vor die Kamera zu treten. Denn sie dre-
hen mit Maria Meinert ein Video für den  
GNM_kids Blog zum Handwerk und er-
zählen ihre eigene Geschichte aus dem 
Museum. 

Im Spätsommer wird es offiziell: Mit 
Clubausweis können Kinder dann im Ger-
manischen Nationalmuseum nicht nur 

Vergünstigungen nutzen, sondern werden 
innerhalb eines Jahres zu vier ganz beson-
deren Veranstaltungen geladen. Möglich 
ist dies dank der GNM-Kinder-Stiftung.

Weitere Informationen über den Kin-
derclub stehen auf der Webseite des Ger-
manischen Nationalmuseums. Anmeldun-
gen für den Projekttreff bis Ende Februar 
2022 per Mail an kinderclub@gnm.de.

Lena Schmiedl

Termine gnm.de

Hans Hoffmann
Ein europäischer Künstler der Renaissance
12.5.22 – 21.8.22

Das Mittelalter
Die Kunst des 15. Jahrhunderts, Preview 
ab 7.4.22
öffentliche Führungen: 
jeden So im April 
um 14 Uhr und 15.15 Uhr
jeden Mi im April um 18 Uhr

Papierne Gärten. Illustrierte Pflanzen-
bücher der frühen Neuzeit
Studioausstellung
noch bis 18.4.22

NEU: ab sofort immer um 18 Uhr
Jazzkonzert im Café Arte
mit dem Clarissa Forster Quintett
Mi 16.3.22 um 18 Uhr
Eintritt frei

AnKlang: Im Reich der tiefen Töne
Konzert mit der Kontrabassklasse 
von Prof. Dorin Marc
Do 10.3.22 um 18 Uhr
Eintritt frei

Jazzkonzert im Café Arte
mit Ophelia and Friends
Mi 20.4.22 um 18 Uhr
Eintritt frei

Goethe lebt ...! Filmvorführung
Mi 6.4.22 um 19 Uhr
Aufseß-Saal
Eintritt frei
Reservierung von bis zu vier kostenlosen 
Platzkarten im Online-Ticketshop 
unter www.gnm.de möglich

Führungen zum Kennenlernen 
des Germanischen Nationalmuseums
täglich, außer Mo, um 15 Uhr
Teilnahme frei

Öffnungszeiten
Di – So 10 – 18 Uhr
Mi 10 – 20.30 Uhr

Reichskunstwart 
Redslob dreht einen 
Goethefilm.  
Karikatur von 1932, 
GNM / Deutsches 
Kunstarchiv
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19Naturhistorisches Museum Nürnberg

Die Macht der Kaiser

Modelle – beispielhaft für römische Architektur

Forum Romanum, 
Modell mit Redner-
plattform Rostra 
Augusti

Traiansäule: Angehörige von Auxiliartrup-
pen präsentieren dem Kaiser die Köpfe 
der Feinde. (mitte)

Legionäre in Marschformation (rechts)

Termine nhg-nuernberg.de

Vorträge der NHG
Katharinensaal, Am Katharinenkloster 6
jeweils 19.30 Uhr,
Eintritt: 5 Euro, NHG-Mitglieder frei
Bitte beachten Sie eventuelle kurzfristige 
Änderungen auf unserer Homepage.

Entdeckungen im Lockdown -
reizvolle Ecken im Nürnberger Umland
Ingrid Treutter und Rainer Edelmann, 
Nürnberg 
Do 10.3.22

Das keltische Oppidum in Kelheim
Dr. Bernd Sorcan, Archäologisches Muse-
um der Stadt Kelheim 
Mi 16.3.22

Die Brenzhöhle in Königsbronn auf der 
östlichen Schwäbischen Alb
Thomas Kempf, Höhlenforschungsgruppe 
Ostalb-Kirchheim e.V. und Matthias López 
Correa, Geozentrum Nordbayern
Do 17.3.22 

Kreuzfahrer in Jordanien
Prof. Dr. Ulrich Hübner; Mi 23.3.22

Samnium und die Samniten
Dr. Christian Gliwitzky, Glyptothek,  
München Mo 4.4.22

Afghanistan – Eine Einführung
Angela Parvanta, Islamwissenschaftlerin, 
LMU München; Mi 13.4.22 

Botanische Wanderungen auf La Gomera
Dieter Theisinger, Nürnberg 
Do 14.4.22

Das awarische Gräberfeld von Edelstal-
Nemesvölgy im Burgenland – neue 
Forschungen
Dr. Christoph Lobinger, Bayerisches  
Landesamt für Denkmalpflege 
Mi 20.4.22 

Die Rosen-Schlafäpfel 
Ein komplexes und hochinteressantes 
Mikro-Ökosystem
Leo Weltner, Zirndorf-Anwanden  
Eintritt: frei 
Mo 25.4.22

Das Meteoritenkrater-Streufeld im 
Chiemgau: 
Entdeckt – umstritten – Realität
Prof. Dr. Kord Ernstson, Universität  
Würzburg 
Do 28.4.22

Von Morcheln und Lorcheln
Bettina Haberl, Pilzberaterin, CTA im 
Klinikum rechts der Isar, Toxikologie  
Eintritt: frei 
Mo 2.5.22 

Johann Lucas Schönlein: Arzt, Naturfor-
scher, Mäzen
Dr. Christoph Schindler, Haßfurt  
Mi 1.6..22

Keiner von ihnen war ein Thronfolger, 
dessen Weg von klein auf vorgezeichnet 
war. Jeder von ihnen musste sich seine 
Stellung selbst erarbeiten, sei es durch ge-
schickte politische Schachzüge oder erfolg-
reiche Kriegsführung. Umso wichtiger war 
es jedem dieser Kaiser, stabile Herrschafts-
verhältnisse zu schaffen, diese adäquat zu 
präsentieren und geeignete Nachfolger 
systematisch aufzubauen, um dauerhafte 
Dynastien zu erschaffen. 

Augustus (63 v.Chr.- 14 n.Chr.) war der ers-
te römische Kaiser und hregierte bis zu sei-
nem Tod. Er begründete mit dem Principat 
eine neue Herrschaftsform in Rom und feier-
te sich gleichzeitig als Wiederhersteller der 
Republik, als Erster unter Gleichrangigen und 
Garant des Friedens und damit auch gleich-
zeitig des Wohlstandes im Römischen Reich. 
Dies verdeutlichte er mit einem umfangrei-
chen Bauprogramm, das seine Verdienste für 
jeden sichtbar machte und bis heute macht: 
Tempel verweisen auf seine Beziehungen zu 
den Göttern, ein Mausoleum zeigt Augustus‘ 
Verbundenheit zur Heimat, Ehrenbögen und 
-säulen demonstrieren seine Erfolge und 
Statuen sowie Münzen präsentieren ihn und 
seine Familie der ganzen Welt. 

Neben einem Porträt des Augustus ver-
anschaulichen dies folgende Modelle in der 
Sonderausstellung: das augusteische Forum 
Romanum, die Ara Pacis Augustae in Farbe, 
das Mausoleum des Augustus, das Pantheon 
sowie die Nachbildungen zweier geschnitz-
ter Halbedelsteine, die Gemma Augustea 
und die Grand Camée de France.

Die Sonderausstellung Augustus, 
Vespasian, Traian: Manifestation in Bildern 
beleuchtet das Leben, die Entwicklung, 
das politische Agieren, das militärische 
Geschick und insbesondere die PR der drei 
römischen Kaiser. Zu sehen ist sie bis 7. 
Mai 2022 im Naturhistorischen Museum.

Auch Vespasian (9 – 79 n.Chr.) musste 
sich erst gegen Konkurrenten durchsetzen 
und mittels militärischer Erfolge beweisen, 
bevor er im Jahre 69 der erste römische Kai-
ser der flavischen Dynastie wurde. Er hatte 
Augustus als Vorbild, in dessen Nachfolge er 
sich immer wieder stellte und seine Anknüp-
fung an die augusteische Politik betonte. Mit 
dieser demonstrativen Volksverbundenheit 
kontrastiert er seine direkten Vorgänger, 
indem er beispielsweise ein von Nero priva-
tisiertes Areal dem Volk in Gestalt des Ko-
losseums zurückgab. Ebenso wie sein Vor-

bild Augustus nutzte auch er den Bau von 
Tempeln, Säulenhallen und Triumphbögen 
zur eigenen PR. Das Porträt des Kaisers Ves-
pasian wird durch Modelle des Kolosseums 
und des Titusbogens ergänzt.

Traian (53 – 117 n.Chr.) war von seinem 
Vorgänger Nerva adoptiert worden und mit 
ihm begann im Jahr 98 die Reihe der Adop-
tivkaiser. Sein Umgang mit dem Senat sowie 
die Ideologisierung des Principats zeigten 
bewusste Rückgriffe auf die Politik des Au-
gustus und des Vespasian. In seiner PR be-
tonte er nicht nur althergebrachte Tugen-
den wie Gerechtigkeit, Frömmigkeit, Milde 
und militärische Tüchtigkeit, sondern auch 
Mäßigung, Freundlichkeit, Selbstbeherr-
schung und Menschlichkeit. Die Darstel-

Wo einst Augustus sprach, wo der römi-
sche Senat tagte und die siegreichen Kai-
ser ihre Triumphzüge abhielten – die Äs-
thetik antiker römische Ruinen fasziniert, 
und das seit Jahrhunderten. Wie aber soll 
man sich das Stadtbild des 1. Jahrhunderts 
nach Christus vorstellen?

Die Modelle der Sonderausstellung ge-
ben ein vereinfachtes, aber realistisches 
Bild der Wirklichkeit in maßstabsgetreuer 
Verkleinerung. Rom, das antike Zentrum 
der Welt, wird sichtbar und erfahrbar ge-
macht. 

Detailversessen geben sie einen Ein-
druck von der außergewöhnlichen Pracht 
der Bauten und dem architektonischen 
Können der Römer. Forum Romanum, Pan-

theon und Mausoleum des Augustus sind 
Leihgaben der Antikensammlung Erlan-
gen, wo Studierende beim Sägen, Feilen 
und Kleben der Nachbildungen die Prin-
zipien der antiken Architektur verinner-
lichen. Die Modelle von Kolosseum, Ara 
Pacis und Traiansäule wurden im eigenen 
Haus gefertigt. 

Die langen Grenzen des Reichs erfor-
derten ständige Wachsamkeit. In der Aus-
stellung steht das Modell eines römischen 
Patrouillen- oder Kurierbootes.  Es wurde 
auf Flüssen verwendet. Ein originalge-
treuer Nachbau befindet sich heute am 
Altmühlsee. Vorbild waren zwei Schiffs-
funde bei Ingolstadt.
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lung von Traians Feldzügen gegen die Daker 
– einem Volk, das in den Karpaten auf dem 
Gebiet des heutigen Rumäniens lebte – auf 
einem 200 Meter langen Bildband einer Eh-
rensäule erschuf eine neue Möglichkeit der 
Selbstdarstellung. Neben dem Porträt des 
Kaisers Traian präsentiert ein Modell der 
Traiansäule und mehrere Platten in Origi-
nalgröße dieses eindrucksvolle Monument. 
Das Modell eines römischen Patrouillenboo-
tes und die Inszenierung der Ausstattung ei-
nes Legionärs ergänzen dies anschaulich.

Zusätzlich demonstrieren römische Mün-
zen, welche Botschaften die Kaiser mit ih-
ren Bildern auch über die Stadt Rom hinaus 
verbreiten wollten. Auf diesem Wege wur-
den die Bewohner der Provinzen und nicht 
zuletzt die an den Grenzen des römischen 
Reichs stationierten Truppen über Nachfol-
geregelungen, Erfolge, Taten und Bauwerke 
des jeweiligen Kaisers informiert.

Yasmin Olivier-Trottenberg,  
Eva C. Göritz-Henze
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 ■ Begleitprogramm zur Sonderausstel-
lung: Öffentliche Führung immer Sonn-
tags um 15 Uhr Familienführungen an 
jedem ersten Sonntag im Monat (15 Uhr), 
im Anschluss Bastelangebote.

 ■ Anfragen unter 0911-22 79 70 oder 
unter paedagogik@nhg-nuernberg

 ■ Auf Anfrage individuelle Führungen, 
Workshops für Gruppen jeder Altersstufe: 
Herstellen einer römischen Wachstafel 
oder eines Mosaikes / Schreiben mit 
Binsen auf Papyrus / Verzierung von Ge-
fäßen mit antiken Mustern und Römische 
Spiele kennenlernen,  ausprobieren und 
basteln. Und für kleine Gruppen: Parfum 
oder Sandalen nach römischen Vorbildern 
herstellen / nach überlieferten Rezepten 
römisch kochen.
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Nürnberg

Albrecht-Dürer-Haus
Albrecht-Dürer-Straße 39, 90403 Nürnberg
Di – Fr 10 – 17 Uhr, Sa, So 10 – 18 Uhr 
Tel. 0911 / 2 31-25 68
albrecht-duerer-haus.de

DB Museum
Lessingstr. 6, 90443 Nürnberg
Di – Fr 9 – 17 Uhr, Sa, So 10 – 18 Uhr
Tel. 0800 / 32 68 73 86 (kostenfrei)
dbmuseum.de

Dokumentationszentrum
Reichsparteitagsgelände
Bayernstraße 110, 90478 Nürnberg
Mo – So 10 – 18 Uhr
Tel. 0911 / 2 31-75 38
dokumentationszentrum-nuernberg.de

Germanisches Nationalmuseum
Kartäusergasse 1, 90402 Nürnberg
Di – So 10 – 18 Uhr, Mi 10 – 20.30 Uhr
Tel. 0911 / 13 31-0
gnm.de

Historischer Kunstbunker im Burgberg
Obere Schmiedgasse 52, 90403 Nürnberg
Tel. 0911 / 22 70 66
aktuelle Öffnungszeiten unter:
felsengaenge-nuernberg.de

Kaiserburg Nürnberg
Auf der Burg 17, 90403 Nürnberg
tägl. 10 – 16 Uhr, ab 1. April  9 – 18 Uhr
Tel. 0911 / 24 46 59-0
kaiserburg-nuernberg.de
Kaiserburg-Museum: www.gmn.de

Kunsthalle Nürnberg
Lorenzer Straße 32, 90402 Nürnberg
Di – So 11 – 18 Uhr, Mi 11 – 20 Uhr
Tel. 0911 / 2 31-28 53
kunsthalle.nuernberg.de

Kunsthaus
Königstraße 93, 90402 Nürnberg
Di – So 11 – 18 Uhr, Mi 11 – 20 Uhr
Tel. 0911 / 2 31-1 46 78
kunsthaus-nuernberg.de

Künstlerhaus
Königstraße 93, 90402 Nürnberg
Di – So 11 – 18 Uhr, Mi 11 – 20 Uhr
Tel. 0911 / 2 31-1 46 78
kuenstlerhaus-nuernberg.de

Kunstvilla
Blumenstraße 17, 90402 Nürnberg
Di – So 11 – 18 Uhr, Mi 11 – 20 Uhr
Tel. 0911 / 2 31-1 40 15
kunstvilla.org

Mittelalterliche Lochgefängnisse
Rathausplatz 2, 90403 Nürnberg
Bis auf Weiteres geschlossen
Tel. 0911 / 2 31-26 90
lochgefaengnisse.de

Museum Industriekultur
Äußere Sulzbacher Straße 62,  
90491 Nürnberg
Di – Fr 9 – 17 Uhr, Sa, So 10 – 18 Uhr
Tel. 0911 / 2 31-38 75
museum-industriekultur.de

Museum für Kommunikation Nürnberg
Lessingstraße 6, 90443 Nürnberg
Di – Fr 9 – 17 Uhr, 
Sa, So, Fei 10 – 18 Uhr
Tel. 0911 / 23 08 80
mfk-nuernberg.de

Museum Tucherschloss und Hirsvogelsaal
Hirschelgasse 9 – 11, 90403 Nürnberg 
Tel. 0911 / 2 31-54 21 
aktuelle Öffnungszeiten siehe: 
museum-tucherschloss.de

Naturhistorisches Museum Nürnberg
Marientorgraben 8, 90402 Nürnberg
Di – Do, So 10 – 17, Fr 10 – 21, Sa 13 – 17 Uhr
Tel. 0911 / 22 79 70
nhg-museum.de
nhg-nuernberg.de

Neues Museum Nürnberg
Klarissenplatz, 90402 Nürnberg
Di, Mi, Fr, Sa, So 10 – 18 Uhr, Do 10 – 20 Uhr
Tel. 0911 / 2 40 20 69
nmn.de

Memorium Nürnberger Prozesse – Saal 600
Bärenschanzstraße 72, 90429 Nürnberg
Mo – Mi 10 – 18 Uhr; Di geschlossen
Tel. 0911 / 2 31-2 86 14
memorium-nuernberg.de

Schloss Neunhof
Neunhofer Schlossplatz 4, 90427 Nürnberg
Wg. Sanierung geschlossen, Garten geöffnet
Tel. 0911 / 13 31-0
gnm.de/aussenstellen

Schulmuseum
Äußere Sulzbacher Straße 62,  
90491 Nürnberg
Di – Fr 9 – 17 Uhr, Sa, So 10 – 18 Uhr
Tel. 0911 / 53 02-5 74
schulmuseum.uni-erlangen.de

Spielzeugmuseum
Karlstraße 13 – 15, 90403 Nürnberg
Di – Fr 10 – 17 Uhr, Sa, So 10 – 18 Uhr
Tel. 0911 / 2 31-31 64
spielzeugmuseum-nuernberg.de

Stadtmuseum im Fembo-Haus
Burgstraße 15, 90403 Nürnberg
Di – Fr 10 – 17 Uhr, Sa, So 10 – 18 Uhr
Tel. 0911 / 2 31-25 95
stadtmuseum-fembohaus.de

Fürth

kunst galerie fürth – Städtische Galerie
Königsplatz 1, 90762 Fürth
Mo – Sa 13 – 18 Uhr, So, Fei 11 – 17 Uhr
Tel. 09 11 / 9 74 16 90
kunst-galerie-fuerth.de

Rundfunkmuseum der Stadt Fürth
Kurgartenstraße 37a, 90762 Fürth
Aufgrund der Neukonzeption geschlossen 
Tel. 0911 / 9 74-37 20
rundfunkmuseum.fuerth.de

Stadtmuseum Fürth
Ottostraße 2, 90762 Fürth
Di – Do, Fei 10 – 16 Uhr, Sa, So 10 – 17 Uhr
Tel. 0911 / 9 74-37 30
stadtmuseum-fuerth.de

Erlangen

Siemens Healthineers MedMuseum
Gebbertstraße 1, 91052 Erlangen
Mo – Fr 10 – 17 Uhr ab 21.3.22
Tel. 09131 / 84 54 42
medmuseum.siemens-healthineers.com

Neumarkt i.d.OPf.

Museum Lothar Fischer
Weiherstraße 7a, 92318 Neumarkt i.d.OPf.
Mi – Fr 14 – 17 Uhr, Sa, So 11 – 17 Uhr
Tel. 09181 / 51 03 48
museum-lothar-fischer.de

Stadtmuseum Neumarkt i. d. OPf.
Adolf-Kolping-Str. 4, 
92318 Neumarkt i.d.OPf.
Mi – Fr, So 14 – 17 Uhr
Tel. 09181 / 2 55 27 20
stadtmuseum.neumarkt.de

Bad Windsheim

Heroldsberg

Schwabach

Schnaittach

Fränkisches Freilandmuseum des Bezirks
Mittelfranken in Bad Windsheim
Eisweiherweg 1, 91438 Bad Windsheim
Geöffnet täglich 9 – 18 Uhr
Tel. 09841 / 66 80-0
freilandmuseum.de

Kunstmuseum Erlangen
Nürnberger Straße 9, 91052 Erlangen
Mi, Fr, Sa 11 – 15, Do 11 – 19, So 11 – 16 Uhr
Tel 09131 / 20 41 55
kunstmuseumerlangen.de

Kunstpalais Erlangen
Marktplatz 1, 91054 Erlangen
Di – So 10 – 18 Uhr, Mi 10 – 20 Uhr
Tel. 09131 / 86-27 35
kunstpalais.de

Stadtmuseum Erlangen
Martin-Luther-Platz 9, 91054 Erlangen
Di, Mi, Fr 9 – 17, Do 9 – 20, Sa, So 11 – 17 Uhr
Tel. 09131 / 86-23 00
stadtmuseum-erlangen.de

Jüdisches Museum Franken in Fürth
Königstraße 89, 90762 Fürth
Die jeweils geltenden Öffnungszeiten 
finden Sie auf unserer Website:
juedisches-museum.org

Ludwig Erhard Zentrum
Ludwig-Erhard-Straße 6, 90762 Fürth
Di – So 10 – 18 Uhr, Do 10 – 20 Uhr
Tel. 0911 / 62 18 08-0
ludwig-erhard-zentrum.de

Weißes Schloss Heroldsberg
Kirchenweg 4, 90562 Heroldsberg
Mi 10 – 13 Uhr, Fr, Sa, So 15 – 18 Uhr
Tel. 0911 / 23 73 42 60
weisses-schloss-heroldsberg.de

Jüdisches Museum Franken in Schnaittach
Museumsgasse 12 – 16, 91220 Schnaittach
Die jeweils geltenden Öffnungszeiten sind 
auf der Website zu finden: 
juedisches-museum.org

Jüdisches Museum Franken in Schwabach
Synagogengasse 10a, 91126 Schwabach
Die jeweils geltenden Öffnungszeiten 
finden Sie auf unserer Website:
juedisches-museum.org

Alle Museen im Überblick
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Burg Cadolzburg
90556 Cadolzburg
Di – So 10 – 16 Uhr, ab April 9 – 18 Uhr
Tel. 09103 / 7 00 86-15 
burg-cadolzburg.de
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Es werde Licht! Das Neue Museum Nürnberg präsentiert in der Ausstellung Lightsome 
Neonarbeiten von Keith Sonnier, dem bekannten Lichtkünstler. © Keith Sonnier
Foto: Neues Museum (Annette Kradisch)


